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Das Aufführungsrecht iſt ausſchließlich vom Theater— 
verlag Eduard Bloch, Berlin C., Brüderſtr. 1 zu 
erwerben. 


Alle Rechte vorbehalten. 
Den Bühnen gegenüber Manuſkript. 


Roſenmontag 


Von Otto Erich Hartleben iſt im gleichen Verlage erſchienen: 


Angele. Komödie. 1891. 2. Auflage 1905. 

Die Serenyi. Zwei verſchiedene Geſchichten. 1891. 6. Auflage 1905. 
Der Froſch. Familiendrama nach Henrik Ipſe. 1891. 3. Auflage 1901. 
Hanna Jagert. Komödie. 1893. 2. Auflage 1901. 

Die Erziehung zur Ehe. Komödie. 1893. 3. Auflage 1902. 

Die Geſchichte vom abgeriſſenen Knopfe. 1893. 16. Auflage 1905. 
Ein Ehrenwort. Schauſpiel. 1894. 2. veränderte Auflage 1902. 
Meine Verſe. (Geſamtausgabe.) 1895. 3. Auflage 1906. 

Vom gaſtfreien Paſtor. 1895. 18. Auflage 1905. 

Der römiſche Maler. Novellen. 1898. 6. Auflage 1906. 


Die Befreiten. Ein Einakter⸗Zyklus. (Inhalt: Die Lore — Die ſittliche 
Forderung — Abſchied vom Regiment — Der Fremde.) 1899. 3. Aufl. 1905. 


Ein wahrhaft guter Menſch. Komödie. 1899. 2. veränderte Aufl. 1905. 
Roſenmontag. Eine Offiziers-Tragödie. 1900. 16. Auflage 1906. 

Der Halkyonier. Ein Buch Schlußreime. 1904. 

Im grünen Baum zur Nachtigall. Ein Studentenſtück. 1905. 
Diogenes. Fünf Szenen einer Komödie. 1905. 
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Eine Offiziers-Tragödie 
von 


Otto Erich Hartleben 


Sechzehnte Auflage 


Berlin 1906 
S. Fiſcher, Verlag 
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Detlev von Liliencron 


mit herzlichem Gruß 
zu unſerem gemeinſchaftlichen Geburtstage 


Otto Erich Hartleben 


Berlin, 3, Juni 1900 


Gertrude Neimann. 

Hugo von Marſchall, 

Harold Hofmann, 

Peter von Namberg, Oberleutnants. 
Paul von Namberg, 

Ferdinand von Grobitzſch, 

Moritz Dieſterbeg, 
Hans Rudorff, 
Benno von Klewitz, 
Franz Glahn, 

Fritz von der Leyen, Fahnenjunker. 
Tiedemann, Sergeant und Oberordonnanz. 
Drewes, Ordonnanz. 

Heinrich Nettelbuſch, Burſche von Rudorff. 
Joſeph Wachowiock, Burſche von Glahn. 

Dr. Friedrich Meitzen, Stabsarzt. 

Auguſt Schmitz, Kommerzienrat. 

Offiziere, Fähnriche, Fahnenjunker und Ordonnanzen. 


Leutnants. 


Die Handlung ſpielt in einer Rheiniſchen Garniſon. 
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Erfter Act 


Das Offizier-Kaſino im Parterre der Kaſerne. 
In der Mitte des Zimmers großer hufeiſenförmiger Tiſch, 
gegen das Publikum zu geöffnet, an dem gegen dreißig Offiziere 
ſitzen. Im Hintergrunde zwet Fenſter, zwiſchen denen das 
lebensgroße Ölbild des früheren Regimentschefs hängt. Durch 
die Fenſter ſieht man auf den Exerzierplatz. — Links — 
vom Publikum — zwei Thüren, von denen die eine in die 
Küche, die andere in das Spielzimmer führt. Zwiſchen den 
Thüren ſteht ein großes Buffet von Eichenholz, darauf Wein⸗ 
kühler, Bowlen ꝛc. Links in der Ecke eine Staffelei mit 
dem Regimentsalbum. — Rechts vorn eine Doppelthür, die 
zum Korridor führt, die Wand dahinter iſt mit zahlloſen 
eingerahmten Photographien in den verſchiedenſten Größen 
bedeckt, von denen einige mit Lorbeerkränzen und Flor ge— 
ſchmückt ſind. — Von der Decke herab hängt in der Mitte 
des Zimmers ein großer Kronleuchter mit Kerzen. Rechts 
und links vom Buffet zwei Wandarmleuchter mit ſechs Kerzen. 
Die Stühle um den Tiſch herum ſind handfeſte eichene 
Rohrſtühle. 

Wenn der Vorhang aufgeht, ſitzen die Offiziere an der 
gemeinſchaftlichen Mittagstafel und unterhalten ſich lebhaft, 
in Gruppen, ziemlich laut durcheinander ſprechend. Es iſt 
kurz vor Ende der Mahlzeit, die Ordonnanzen tragen hier 
und da ab. In der Mitte der hinteren Tafel ſitzt der rang⸗ 
älteſte Hauptmann, zwei andere Hauptleute neben ihm. Der 
Tiſchvorſtand, Oberleutnant von Marſchall, ſitzt an der 
hinteren Tafel, an der linken Ecke, mit dem Geſicht zum 
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Publikum. Vorn an der rechtsſeitigen Tafel ſitzen die 
Fähnriche und die Fahnenjunker. Vorn an der linksſeitigen 
Tafel ſind einige Gedecke leer geblieben. Im übrigen 
gruppieren ſich die Offiziere mehr oder weniger der An- 
ciennetät nach um die Tafel. 


Erſte Scene 


Der rangälteſte Hauptmann 
Hopft, ohne ſich zu erheben, mit dem Meſſer an's Glas. 
Die Unterhaltung verſtummt ſehr ſchnell. 
Meine Herren, Herr Leutnant von Marſchall 
bittet einen Augenblick um Gehör. 


von Marſchall 
erhebt ſich, indem er den Klemmer abnimmt: 


Ja, meine Herrn .. alſo .. wie Sie wiſſen, 
ſoll auf unſerem diesjährigen Faſtnachtsball, den 
wir auf den kommenden Roſenmontag an— 
geſetzt haben, ein .. wie ſoll ich ſagen .. ein 
kleines Bühnenweihfeſtſpiel ſtattfinden. Der Hand- 
ſchuh von Schiller! Es haben ſich bereits einige 
Herrn in der liebenswürdigſten Weiſe bereit er— 
klärt, ihre Kunſt in den Dienſt der Sache zu ſtellen. 
Die Rollen der Tiere ſind in den beſten Händen 

Er lieſt von einem Zettel. 

Zwei Leoparden — die beiden Herrn von Ram⸗ 

berg. 


Peter und Paul von Ramberg, die hinten an der rechts⸗ 

ſeitigen Tafel ſitzen, erheben ſich gleichzeitig ein wenig von den 

Sitzen und verbeugen ſich gegen von Marſchall. Beifälliges 
Gelächter. 


1 


£ 
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von Marſchall, 
fortfahrend: 
Das Tigertier — Herr von Grobitzſch. 


von Grobitzſch, 
der neben ihm ſitzt, will ſich ebenfalls erheben. 


von Marſchall 
drückt ihn ſanft nieder. 
Bitte, bitte! — Der Leu — Herr Hauptmann 
von Itzenplitz. 
Alle 
Ah!! 
von Marſchall, 
mit gehobener Stimme: 
Man hat es ſeiner Frau Gemahlin und deren 
Frau Mutter bereits ſchonend mitgeteilt. Ein Ein- 
wand iſt ſeitens der Damen nicht erhoben worden. 


Verſchiedene 
Bravo! 
von Marſchall 


Auch die Jungfrau Kunigund iſt bereits in 
feſten Händen. 


Moritz Dieſterbeg 
Oho! Namen nennen! 
von Marſchall 


Der Herr wünſcht nicht genannt zu werden. 
Benno von Klewitzrückt ſich den Halskragen zurecht. Lächeln. 
Das Feſtkomitee, meine Herrn, befindet ſich über» 
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haupt nur noch in Verlegenheit in Bezug auf 
einige beſſere „Damen im ſchönen Kranz.“ Und 
da möchte ich vor allem an die jüngeren Herrn 
Leutnants, ſoweit es ihnen ihre Barbierverhältniſſe 
noch geſtatten — 

Zwiſchenrufe. Lachen. 

Die Bitte richten, gütigſt mitzuthun. Vielleicht 
ſind die Herrn, die dazu bereit ſind, ſo freundlich 
und melden ſich nachher bei mir. 

Er ſetzt ſich, ſteht aber gleich noch mal auf. 

Ja, jo... Ich bemerke noch, daß die 
Koſtüme für die Herren Tiere bereits beſtellt ſind. 
Die Koſtüme für die Damen müßten allerdings 
von den Herren ſelbſt beſorgt werden. Vielleicht 
haben Sie irgend welche Beziehungen, die ... 


Er wird tumultuariſch unterbrochen. Alle Stimmen durch⸗ 
einander. Er ſetzt ſich. 


Der rangälteſte Hauptmann 
erhebt ſich. Mit kurzer Verbeugung: 
Geſegnete Mahlzeit, meine Herrn. 


Alles 


erhebt ſich und verbeugt ſich, zuerſt gegen den rangälteſten 
Hauptmann, ſodann untereinander. 


Die Fähnriche und Fahnenjunker 
ſchnellen von ihren Stühlen auf und ſtehen ſtramm. 


Der rangälteſte Hauptmann 
verläßt in Begleitung mehrerer anderer Offiziere das Kaſino. 
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Erfter Act 
Während die Herren rechts abgehen, ſetzen ſich die Übrigen 
nach und nach wieder. Die Ordonnanzen haben inzwiſchen 
brennende Kerzen auf die Tafel geſtellt. Mehrere Herren zünden 
ſich Cigarren an. Eine Ordonnanz kommt mit einem Tablett 
mit Kaffee, eine andere mit einem Tablett Liqueur. Es wird 
ſerviert. Hinter der Ordonnanz mit dem Liqueur ſteht eine 
dritte Ordonnanz mit einem Notizbuch in der Hand und macht 

ſich Notizen. 


Die Fähnriche und Fahnenjunker 
gehen zunächſt hintereinander in die Mitte des Zimmers, ſtehen 
ſtramm vor den an der hinteren Tafel ſitzen gebliebenen, ſo⸗ 
dann vor denen an der linken und ſchließlich vor denen an der 
rechten Tafel. Die Offiziere bleiben ſitzen und erwidern den 
Gruß durch freundliches Kopfnicken. Verſchiedene grüßen mit: 

Mahlzeit, Fähnrich. — 
Die Fähnriche wenden ſich zum Ausgang rechts. 


Zweite Scene 


Peter von Ramberg 
8 ruft: 
Fritz! 
Fritz von der Leyen, 
der eine Fahnenjunker, der ſchon in der Nähe der Thür war, 


macht eine Wendung links um und geht im Geſchwindſchritt 
zu Peter von Ramberg, vor dem er ſtehen bleibt. 


Peter 
legt ihm die Hand auf die Schulter: 


Du weißt doch, daß Hans gleich kommt? 
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Fritz 

Nein. — Gleich? 
Peter 

Jetzt mit dem Zwei⸗Uhr⸗Zuge. Haft du Dienft? 
Fritz 


Von drei bis fünf Turnen. Muß mich auch 
noch umziehn. 
Peter 


Na, wenn du Luſt haſt, komm nachher noch. 
Wir bleiben hier ſitzen, haben ein kleines Böwlchen 
angeſetzt — ſowas muß doch gefeiert werden. 


Fritz, 
verlegen: 


Ja, ſehr gern Iſt denn „ iſt denn 
Peter 
Fritz 


Ich meine .. Alles in Ordnung wieder mit 
ihm? Du kennſt ja meine Auffaſſung. 


Peter, 
mit beſonderem Nachdruck: 


Alles in Ordnung, mein Sohn. Alles. — 
Alſo du kommſt! Grünſchnabel ... 


Fritz, 
reſerviert: 


Wenn ich kann 


Na? 


— Ile 


Erſter Act 
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Peter 


Natürlich kannſt du. Alſo auf Wiederſehn. 
Er reicht ihm die Hand. 


Fritz 


verabſchiedet ſich vorſchriftsmäßig und geht rechts ab. 


Dritte Scene 


von Grobitzſch 
hat ſich während des Vorigen mit der Zigarre am Ende 
der linken Tafel niedergelaſſen, wo noch die leeren Couverts 
ſtehn. Laut: 


Vorwärts, Ordonnanz, räumen Sie mal hier 
ſchleunigſt ab. Hier wird Skat geſpielt. Marſchall! 
Glahn! Keine Müdigkeit vorſchützen. 

Er ſieht nach der Uhr. 

Hab nicht viel Zeit! 

Zu einer anderen Ordonnanz: 


Alſo! Karten, Karten, Skatblock. Für zehn 
Pfennige Bier und noch einen Kurfürſtlichen .. 
Vorwärts, vorwärts! 


Peter, 
auf der rechten Seite: 


Ordonnanz. 


Eine Ordonnanz 
Jawohl, Herr Leutnant! 


— — — 
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Peter 


Hierher mit der Bowle! 
Er weiſt auf das Ende der rechten Tafel. 


Ordonnanz 
Bowle? 


Peter 
Fragen Sie Tiedemann, der weiß Beſcheid. 


Tiedemann, 
die Oberordonnanz, kommt von links. 


Peter 
Tiedemann, Menſchenskind! Es iſt ja höchſte 
Zeit! Hierher! 
Tiedemann 
Sofort, Herr Leutnant. 
Eilt wieder links ab. 


Während dem ſind die meiſten Offiziere teils rechts, teils 
links vorn abgegangen. Die hintere Tafel wird nach und 
nach leer. Vorn, an der rechten Tafel haben ſich die beiden 
Brüder Peter und Paul von Ramberg mit Moritz 
Dieſterbeg und Benno von Klewitz zuſammen geſetzt. 
Zwei Plätze am Ende der Außenſeite bleiben frei, darauf 
folgt Peter. Dieſem gegenüber an der Innenſeite Moritz, 
dann Benno und am Ende Paul. Vorn an der Schmal⸗ 
ſeite der rechten Tafel nimmt ſpäter der Dr. Meitzen 
Platz, der einſtweilen noch allein, rauchend im Hintergrunde 
auf und abgeht. — Am Ende der linken Tafel haben ſich 
von Grobitzſch, an der Außenſeite, von Marſchall, ihm 
gegenüber und Franz Glahn, an der Schmalſeite, zum 
Skat niedergelaſſen. Ordonnanzen kommen und gehn und 
bringen im folgenden alles Nötige. 


Re 


Erſter Act 


Peter 
zu Paul: 
Dieſer Fritz mit ſeiner „Auffaſſung“. Lachhaft! 
Paul zuckt die Achſeln. 
Moritz, 
indem er ſich ſetzt: 


Na, was werdet Ihr denn da wieder für'n Zeug 
zuſammengebraut haben? 


Peter 
Wirſt ſchon ſehn, mein Sohn. Wart's ab. 


Moritz 


Finde das unerhört, daß man das nicht mir 
überlaſſen hat. 
Peter 
Beruhige dich, Teuerſter, ſie iſt ganz nach 
deinem berühmten Recept. 
Tiedemann 
kommt von links mit einer großen Bowle. Zu den 
Ordonnanzen eilig: 


Gläſer, Gläſer, Gläſer. Von den großen. 
Paul, 
mächtig: 

Ha! Sie kommt, ſie naht mit Willen 
Peter 

. . iſt voller Lieb und Luft! 


Die Bowle wird auf den Tiſch geſetzt. 
Die Skatgeſellſchaft links ſieht ſich erſtaunt um. 
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Glahn 
Na nu? Was iſt denn da wieder los? Schon 
wieder ein Feſt? 
von Marſchall 
Wiſſen Sie nicht? 
von Grobitzſch, 
vieldeutig, mit halbgedämpfter Stimme: 
Rudorff! 
Glahn, 
gedehnt: 


Ah . . . . Was macht der denn? Ich denke: 
er hatte ein halbes Jahr Urlaub? 


von Grobitzſch 
Nu ja. Das iſt eben um. Nu kann's ja 
wieder losgehn — 
Glahn 
Sie meinen: mit dem Harmoniumſpielen .. 
he? 
von Grobitzſch 
lacht. 


von Marſchall 


Machen Sie keine Witze, meine Herrn. Sie 
haben ihn noch nicht ſpielen hören, Grobitzſch .. 
großartig, ſag ich Ihnen. 


von Grobitzſch 
Hätt er eben Organiſte werden ſollen. 
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Glahn und von Grobitzſch 


lachen laut. Die Herren am Tiſche rechts ſind aufmerkſam 
geworden. 


von Marſchall, 


leiſe: 


Pſt! 
Laut zum andern Tiſch hinüber: 
Sagen Sie, Ramberg, wie geht's denn eigent⸗ 
lich Ihrem Herrn Vetter? 
Paul 
Ausgezeichnet. Danke ſehr. 


Peter, 

gleichzeitig: 
Vortrefflich! Sie werden's ja gleich ſehn, lieber 
Marſchall. Harold muß gleich mit ihm antanzen. 


von Grobitzſch 
Null! 


Sie ſpielen weiter. 
von Marſchall 


Alſo das verdammte Nervenfieber vollſtändig 
überwunden? 


Peter 
Gott ſei Dank. 


Benno von Klemiß 
Is ſonſt 'ne böſe Sache. Geht an die Nieren. 


Roſenmontag 
Zu Meitzen, der ſich noch nicht geſetzt hat: 
Sie, Doctorchen, ſagen Sie mal: wie heißt 
ſowas eigentlich auf lateiniſch? 


Meißen, 
hinter der Tafel, rechts: 
Was denn? 
Benno 


Na ja, wiſſen Se: ſo'ne kleine, klangvolle 
Sache jo .. die den Vorgeſetzten imponiert .. wo 
man denn gleich ſo auf einen Hieb drei Monat 
Urlaub kriegt? — 

Meitzen 

Neuraſthenia cerebralis. 

Benno, 


das Geſicht verziehend: 
Neura . . ſthenia celeb .. 


Meitzen 
Cerebralis. 
Benno 
Gottverdammmich! 
Paul 


Na, aber Doctor, nu kommen Sie mal her! 
Hier iſt Ihr Platz! — Wenn Sie damals nicht 
geweſen wären! Sie haben ihn doch eigentlich 
rausgehaun! 

Meitzen, 
ſchwerfällig, indem er Platz nimmt: 

Hm. Na .. feine gute Natur .. . Alſo, 
es geht wirklich wieder? 
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Peter 


Wirklich! Er ſoll ſich ganz famos erholt haben! 
Unſere gute Großmutter ſchrieb ganz beglückt. — 


Paul 
hat inzwiſchen Moritz eingeſchenkt: 
Na — Moritz? Probier mal. Stimmt die 
Sache? 
Moritz 
koſtet und ſchweigt. 


Paul 
Na? Nußere Dich! 


Moritz 
Nu ja, ganz ſchön. Mit dem Sect ſeid Ihr 
nicht grade ſplendide geweſen. Hm? 


Paul 


Oho! — Ordonnanz! Dem Manne kann ge— 
holfen werden. Noch eine Carte blanche. 


Ordonnanz 
ab. 


Meitzen 


Darf ich fragen, Ramberg, wo war denn 
Ihr Herr Vetter eigentlich zuletzt? Er kommt doch 
nicht direkt da, aus der Schweiz da.. 


Benno 
Aus dem „Dings da“? 
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Peter 


Nein, nein. Er war eben die letzten vier 
Wochen in Köln, bei unſrer Großmama ... zur 
Nachkur 


Meitzen 
Ach, ſo 


Moritz 


Kinder ja, ich wollte, ich hätte auch ſo 'ne 
Großmama wie Ihr! 


von Grobitzſch, 
ohne vom Spiel aufzuſehn: 


Ich nicht. 


Ordonnanz 
kommt mit dem Sect und will ihn einſchenken. 


Moritz 
nimmt ihm die Flaſche weg: 


Halt, mein Sohn, Finger weg, Beene weg, 
det andere jeht von alleene weg. 
Er ſchenkt ein. 
So! 


Paul 


Großartig! Moritz, was wären wir ohne dich! 
Er reicht Meitzen ein Glas: 


Nu probieren Sie mal, Doctor! Vom ſani⸗ 
tären Standpunkt aus 
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koſtet. 
Nichts dagegen einzuwenden. Truppenfrommes 
Getränk. 
von Grobitzſch, 


indem er ausſpielt, etwas gedämpft: 


Sie bereiten das Bad der Wiedergeburt! — Zur 
Freude aller Tanten ſteigt er aus der Flut. 


von Marſchall, 
halblaut: 


Nicht doch, lieber Grobitzſch, nicht doch ... 


von Grobitzſch 
zählt die Karten. Laut: 
Sechzig! Rum! — iſt kein Arrae. 


Glahn 
hat ebenfalls gezählt: 
Rum. 


Eine Ordonnanz 
kommt von rechts. Zu Peter: 
Die Herren ſind da. 
Peter 
Alſo! Endlich! 
Er ſteht auf. 


Moritz 
Holen wir ihn ein. — 
Er ſteht ebenfalls auf. 
Peter, Paul, Benno, Moritz und Meitzen rechts ab. 
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Vierte Scene. 


von Grobitzſch, 
indem er die Karten auf den Tiſch ſchlägt: 


Hä! Skandal. Machen die Kerle ein Aufhebens 
von dieſem .. ä. . Sohn ſeiner Großmutter. 


von Marſchall 


Sie wiſſen doch .. im Himmel iſt mehr Freude 
über einen Sünder, der Reue empfindet, denn... 
Aber laſſen Sie doch die alte Frau Generalin zu— 
frieden, was hat denn die damit zu thun? 


von Grobitzſch 


Die!? Na! Sie ſind wohl ſchlecht informiert? 
Die hat doch damals den ganzen Krempel auf— 
gerührt. Jawohl! Nur die. Aus einer lächerlichen 
kleinen Mädelgeſchichte hat ſie 'ne große Sache ge— 
macht. Ja, ja! — Wiſſen Sie denn nicht, daß ſie 
dazumal an ihren alten Freund, den Oberſten einen 
herzzerreißenden Brief geſchrieben hat? 


von Marſchall 
Ach, das munkelt man ſo. 


von Grobitzſch 


Nein, nein: das iſt ſo! Die Rambergs müſſen 
es doch wiſſen. 
Er lacht. 


Erfter Act 


Glahn 
Meine Meinung iſt: Regiments- Kameraden 
ſollten überhaupt niemals eine gemeinſchaftliche 
Großmutter haben. 
von Grobitzſch 


Sehr richtig! Ne, ne, lieber Marſchall, daran 
iſt nu nicht zu tippen! Mit dem Brief fing die 
Sache an. Hä! Einfach lächerlich! Dieſer ge— 
knickte Troubadour und Orgelſpieler — der ſich 
bei ſo'ner Lappalie gleich ein Nervenfieber holt, 
— — ſoll er ſich bei feiner Großmutter bedanken! 
Die hat es ihm eingebrockt! 


von Marſchall 
Na Grobitzſch, nu ſein Sie man friedlich —: 
ſo ganz unſchuldig ſind Sie doch nu auch nicht. 
von Grobitzſch, 
heftig: 
Ich?! — Bitte! — Wieſo? 
von Marſchall, 
ſichtlich geniert: 
Nun ja .. ich meine .. das Mädel, wie Sie 
ſagen, dieſe Traute, war doch nun mal — ſein Mädel. 


von Grobitzſch 
Weiß ich. — Hm? Und? Bitte, was? 


von Marſchall 


Nun, mein Gott: ſo ernſthaft, wie er die Sache 
doch nun mal nahm . . . Und fie war doch auch ſonſt 
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eine ganz ſolide Perſon. Ich für mein Teil hätte 
da . . . Na, aber ſtreiten wir uns nicht darüber ... 
von Grobitzſch 
Nein, nein, bitte ſehr, lieber Marſchall .. 
darauf lege ich Wert! Ich wüßte nichts, was man 
mir zum Vorwurf machen könnte? Nichts! 
von Marſchall 
Aber wer redet denn von Vorwürfen? 
von Grobitzſch, 


gereizt: 


Sie! 
von Marſchall, 
höflich kühl: 
Na, dann revocier' ich und deprecier' ich — 
wollte wirklich garnichts geſagt haben. 


von Grobitzſch 


Das möcht ich mir, weiß Gott, auch aus— 
gebeten haben! 
Pauſe. 


Glahn 


Überhaupt, lieber Marſchall — wegen ſo'n 
Mädel .. Und wenn fie noch jo ſtolz thut .. 


von Marſchall 
Ja, gewiß, gewiß — lohnt ſich ja gar nicht. — 
Glahn 
Uebrigens, meine Herrn: da habe ich jetzt 
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einen feudalen kleinen Käfer entdeckt — ich kann 

Ihnen ſagen: chik — total anſpruchslos — und 

ohne jeden Gemütsballaſt — rein ſachlich. Ideal! 
von Marſchall 


Hm. Ja .. Aber, meine Herrn, ich möchte 
doch den Vorſchlag zur Güte machen, daß wir 
unſern Lachs da drin .. im Spielzimmer zu Ende 
ſpielen. 


von Grobitzſch 
Weshalb? 


von Marſchall 


Na, ich meine, lieber Grobitzſch, ſehn Sie 
mal . . fein Sie doch nett. Es iſt doch nicht grade 
nötig, daß der gute Rudorff .. 


von Grobitzſch 
Hm? 
von Marſchall 


Laſſen Sie ihn doch ſein erſtes Wieder⸗ 
ſehn .. ungetrübt .. im Kreiſe feiner Getreuen 
feiern. 


von Grobitzſch 


Seine Getreuen .. ho! Die Rambergs feine 
Getreuen? 


von Marſchall 
Alſo ſeine Vettern! — Kommen Sie! 


von Grobitzſch 
Fällt mir garnicht ein. Wie käm ich denn 
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dazu. Meinetwegen kann er hier ſeine ſilberne 
Hochzeit feiern. — Wer giebt? 


Glahn 
Ich. — 


von Marſchall 
ſieht Hans und die andern eintreten. Schnell: 


Aber dann bitte: Schluß der Debatte. 


Fünfte Scene 


Hans Rudorff, 


junger Leutnant, Mitte der Zwanziger. Abgerundete, faſt 

weiche Bewegungen, in elegantem, modernen Civil-Jaquett⸗ 

Anzug. Seine Geſichtsfarbe iſt im Gegenſatz zu der ſeiner 

Kameraden, ein wenig blaß und zart. Er tritt zuerſt von 

rechts ein. Ihm folgen Harold Hofmann, ein 

großer, ernſter Mann mit Ordensband, Peter und Paul, 
Moritz, Benno und Meitzen. 


Die Herren am Skattiſch haben ſich beim Eintritt erhoben. 
Hans ſtutzt einen Moment beim Anblick Grobitzſch's. Dann 
geht er geſchwind auf von Marſchall zu, der ihm freundlich 
auf halbem Wege entgegen kommt und ihm die Hand reicht. 


von Marſchall, 
die Hand Rudorff's mit beiden Händen faſſend und kräftig 
ſchüttelnd: 


Guten Tag, lieber Rudorff. — Na, glücklich 
wieder angelangt? 


e 


Erſter Act 


—— 


Hans 
giebt dem nähergetretenen Glahn die Hand: 


Guten Tag, Glahn. 


Glahn 
Guten Tag, Rudorff. 


Hans 
geht auf Grobitzſch zu und reicht auch ihm die Hand: 
Guten Tag. 


von Grobitzſch, 
reſerviert, höflich: 
Guten Tag. — 
Peter, 


laut: 
Ordonnanz! Die Suppe! 


Paul 
Komm, ſetzen wir uns. 
Er faßt Hans unter den Arm und führt ihn nach rechts. 


Hans, 
ſich die Hände reibend: 
Ja, Kinder, ich habe höllſchen Hunger. 


Peter 
Hier. Hierher! — Alles in Ordnung. 
Hans 
Ah: ſieh da. 
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Peter 
Hier, an meine grüne Seite. Harold, du ſitzſt da. 


Die beiden nehmen ihn in die Mitte. 
Gleichzeitig ſetzen ſich die Herren des Skattiſches wieder. 


von Grobitzſch 
Alſo Glahn, Sie geben. 


Eine Ordonnanz 


bringt die Suppe für Harold und Hans, eine andere Ordon⸗ 
nanz auf einem Tablett zwei Glas Portwein. 


Moritz 
ſchenkt die Bowle ein. 
Lieber Hans: ich muß zunächſt ordnungshalber 
bemerken, daß dieſe Bowle in der urſprünglichen 
Anlage nicht von mir ſtammt. 


Benno 
Weeßte Hans, Du ſiehſt aus, wie'n Mächen! 


Moritz, 
gleichzeitig: 
Wie'n junger Gott! 
Paul 
Ja ja — ihm hat jetzt 'ne ganze Weile ſo 
die echte, geſunde Kommißluft gefehlt! 
Hans 


Nu ja, aber wißt Ihr: ich war auch ver⸗ 
dammt auf dem Hund. — 
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Peter 


Aber fett biſt Du geworden — bei Groß— 
muttern? — Was? 


Benno 
Das iſt kein Schönheitsfehler! 


Moritz, 
gleichzeitig: 
„Laßt wohlbeleibte Männer um mich ſein!“ 


Ordonnanz 
bringt den zweiten Gang. 


Benno 
muſtert Hans mit dem Monocle: 
Bei Gott! Feiſt wie'n Stabsoff'zier! 


Hans, 
zu Meitzen: 


Mein lieber Herr Doctor: wie gefalle ich 
Ihnen denn? 


Meitzen 
Gut. Wenn ich denke, wie Sie meggingen. . . 


Hans 
Sehen Sie! Das iſt die Hauptſache! 
Er ſchüttelt ihm die Hand. 


Peter 
Na, Moritz! Unvorbereitet wie Du Dich haſt 
E 
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Moritz 
ſteht auf, räuſpert ſich und klopft an's Glas —: 
Meine Herren! 

Hans 


Nur nicht feierlich, lieber Mohr! Mach's kurz! 
Moritz, 


ernſt: 

Meine Herrn! Ein halbes Jahr lang war uns 
unſer lieber Rudorff jetzt entriſſen. Wir ſind eine 
Zeit lang in banger Sorge um feine Geſundheit ge= 
weſen. Hm. Aber auch ſonſt — wie ſehr er uns allen 
gefehlt hat, brauch ich wohl nicht erſt zu betonen. 
Nun haben wir ihn wieder in unſrer Mitte. Gott 
ſei Dank: gekräftigt an Leib und Seele — bereit, 
ſich wieder ganz in den Dienſt des Regiments zu 
ſtellen, mit deſſen Traditionen der Name Rudorff 
unauslöſchlich verbunden iſt. Meine Herren, er- 
greifen Sie Ihr Glas — 

Die Herren erheben ſich — 

Und ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: unſer 
lieber Rudorff, der würdige Enkel des ritterlichen 
Kommandeurs, der bei Mars-la-Tour an der 
Spitze unſeres Regiments gefallen iſt. 

Er hebt ſein Glas gegen das Bild zwiſchen den Fenſtern. 
Unſer Hans — er lebe hoch! Nochmals: hoch! 
Und zum dritten Male: hoch! 


Die Herren ſtimmen in das dreifache Hoch ein und ſtoßen 
erſt mit ihm, dann untereinander an. 


Die Herren am Skattiſch links haben ſich während der Rede 
verſchiedentlich angeſehen und einander aufmerkſam gemacht. 
Nach dem Hoch legen von Marſchall und Glahn die 
Karten aus der Hand. 
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von Marſchall, 
ich halb erhebend: 


Profit, lieber Ruborff! 


Glahn 
Proſit Rudorff. 


von Grobitzſch 
bleibt ſitzen. 
Proſit. 


Hans 
erwidert durch Kopfnicken mit dem Glas in der Hand. 


Harold, 
gleichzeitig, während er mit Moritz anſtößt, kopfſchüttelnd: 


Du kannſt es doch nicht laſſen, immer das 
alte Phraſengedreſche ... Aber wir danken Dir. 


Moritz 
dreht ſich ſchmunzelnd den Schnurrbart. 


Peter, 
indem er Hans auf die Schulter klopft: 


Keine Phraſen, lieber Hans, keine Phraſen! 
Du und das Regiment! 


Er und Paul ſtoßen nochmals mit ihm an. 
Alle ſetzen ſich wieder. 
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Hans, 
zerſtreut, mit einem Seufzer: 
Ach aa Das ſagt Ihr fo 
Er ſitzt einen Augenblick verſunken da — reißt ſich dann 
von ſeinen Gedanken los und ſagt forſch: 


Na: los! An die Gewehre! 
Er ſieht ſich die Schüſſel an: 
Was haben wir denn da? 


Moritz 


Ein gemäſtet Kalb. Das hat unſere wackere 
Frau Lubahn extra geſchlachtet — für den ver⸗ 
lornen Sohn. 

Benno 

Und in Schnitzel zerlegt. 

a Lachen. 

Hans, 
eſſend: 

Nu, mein Benno: Du biſt jedenfalls noch der 
alte geblieben. Was? 

Benno 

Hoffentlich! Wozu die Neuerungen! Proſt, 

alter Junge — in dieſem Sinne! 
Hans 

Proſit! Ich habe übrigens neulich auf der Reiſe 

Dein Bild geſehn. 
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Benno 
Mein Bild? Erlaube mal ... Wo denn? 


Hans 
Im Simplieiſſimus. 


Benno 
Ha! Rede mir nicht von dieſem Schandblatt! 
Iſt mir ſchon öfter geſagt. Was kann ich dafür? 
Scandal! 
Moritz, 
der die Gläſer wieder gefüllt hat und in der Folge weiter 
einſchenkt: 
G'ſundheit! G'ſundheit! 


Alle ſtoßen gemütlich lachend wieder an. 


Benno 


Donnerwetter! 
Er ſieht nach der Uhr. 
Zehn Minuten drei! 
Er ſpringt haſtig auf. 
Ich habe ja um drei Uhr Abmarſch in's Ge— 
lände! — Furchtbar leid! Wiederſehn. 
Er giebt Hans herzlich die Hand und eilt rechts ab. 


Paul 


nimmt den Platz von Benno ein: 


Na, Hans, was haſt Du uns denn eigentlich 
mitgebracht? 
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Ich? Niſcht. — Aber Großmama — läßt 
Euch herzlich grüßen. Sie hofft, Ihr werdet fort— 
fahren „ihr Stolz“ zu fein! 


von Grobitzſch, 


laut, im Ausſpielen: 
Machen wir! 


Peter 


Da fällt mir ein — trinken wir mal auf das 
Wohl unſerer alten Dame. Die andern Herrn dürfen 


ſich anſchließen. 
Moritz, 
gleichzeitig: 
Cauſa bibendi! 
Sie ſtoßen an. 


von Grobitzſch, 


indem er ſeine Karten aufdeckt: 


Die Sache will's. Schluß! 


von Marſchall 
ſtreicht das Protokoll: 


Lieber Grobitzſch — da dürften Sie wohl der 
Leidtragende ſein. 


von Grobitzſch 


Natürlich, wie immer. Ordonnanz: die drei 
Bier bezahl ich. 
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von Marſchall und Glahn 
ſtehen auf und gehen nach rechts. 


Glahn, 
im Vorbeigehn an dem andern Tiſch: 
Mahlzeit, meine Herren. 
Verbeugung, ab. 


Die Herrn am rechten Tiſch, 
ohne ſich zu erheben: 
Mahlzeit. 
von Marſchall 
geht zu Hans, der ſich erhebt: 


Na, lieber Rudorff, nu leben Sie ſich möglichſt 
bald wieder ein in den .. Apparat. 


Hans 


Danke, danke, lieber Marſchall, wird ſich ſchon 
machen. 
Sie ſchütteln ſich die Hände. 


von Marſchall, 
mit Verbeugung zu den andern: 
Mahlzeit, meine Herrn. Überanſtrengen Sie 
ſich nicht. 
Die Herrn, 
lachend: 
Beſten Dank, Mahlzeit, Mahlzeit! 


von Marſchall 
rechts ab. 
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Ordonnanz 
hat inzwiſchen Herrn von Grobitzſch das Parolebuch ge⸗ 
bracht und aufgeſchlagen vor ihm auf den Tiſch gelegt. 


von Grobitzſch 


rückt ſeinen Stuhl ſchräg und ſcheint ſich im Folgenden in 
die Lektüre des Parolebuches zu vertiefen: 


Bringen Sie mir noch ein kleines Glas Bier. 


Eine Ordonnanz 
ſtellt rechts, wo Hans und Harold fertig gegeſſen haben, zwei 
Lichter auf den Tiſch. Die Herren ſtecken ſich Cigarren an. 


Moritz, 


gemütlich: 


Theurer Freund, nu erzähl mal — was haſt 
Du denn nun eigentlich Alles erlebt? Wenn einer 
eine Reife thut .. . Haſte viel gedichtet? 


Hans 
Nee! Gott ſei Dank.. 


Moritz 
Schade! Sehr ſchade! 
Hans 


Das überlaß ich von jetzt an Dir, alter Braten⸗ 
barde. Aber erlebt hab ich Manches. Ja, Kinder, 
ich habe mehr erlebt, als Ihr ahnt. 


Moritz 
Oha! Alſo los! 
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Hans 
Ja, mehr als Ihr ahnt — vor allem — ich 
habe mich nämlich ver — 
Sein Blick begegnet zufällig dem Blicke Grobitzſch's. Er ſtockt. 
Peter 
Na? 
Hans 
Ich habe mich — verdammt nach Euch 
geſehnt. 
Moritz 
Kleiner Schäker. 
Lachen und Anſtoßen. 


Harold, 


ernſt: 

Hm. — Du, Hans, was .. ſagſt Du denn 
dazu, daß Du. hm.. daß Du.. hm.. daß 
man Dich in die Kaſerne gethan hat? 

Hans 

Du lieber Gott! Kaſerniert oder nicht kaſerniert. 

Wenn's Kind nur Luft hat. 
Moritz 
So die echte, garantiert reine Kaſernenluft. 


Paul 
Feine Sache. Übrigens: laß man gut fein, 
Vetter. Das Wohnen in der Kaſerne hat auch ſeine 
Vorzüge. 
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Hans 


Ach natürlich, was macht denn das. Wenn's 
weiter nichts gäbe. Ich glaube übrigens kaum, daß 
es lange dauern wird. Ich habe dazu meine 
ganz beſtimmten Gründe ... 

Harold 

Wieſo? 

Hans 
nach einigem Schweigen: 


Wer weiß. Hoffentlich .. löſt mich bald ein 
jüngerer correktionsbedürftiger Dachs ab. Macht 
ja nichts. Macht ja nichts. 


Harold 


Hm. Ja. — Und was .. hm. . Was ſagſt 
Du denn zu Deiner neuen Kompagnie? 


Hans, 
lebhaft: 


Was ?! Bin ich denn nicht bei meiner alten 
Kompagnie geblieben? 


Harold 
Nein. Du biſt zur ſiebenten gekommen. 


Hans 
Aha! Seiner Majeſtät ſchneidigſte Kompagnie! 
Da ſoll ich wohl ordentlich zugeritten werden. Hm? 


Peter 
Ach! Was denn! Der Hauptmann Rohde 
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iſt ja ein biſſel .. ja .. er hat feine Eigenheiten. 
Aber! 


Harold 
Na? Was denn? Aber? 


Peter 


Ach was! Ich habe bei dem Mann acht 
Wochen geſtanden, und bin ausgezeichnet mit ihm 
ausgekommen. Man muß ihn eben zu nehmen 
wiſſen. Jedenfalls behandelt er einen als Offizier 
und hat ſeine Kompagnie großartig im Zug. 


von Grobitzſch 
erhebt ſich mit dem Parolebuch in der Hand: 
Beruhigen Sie ſich, Rudorff — wie ich hier 
eben im Parolebuch leſe — habe ich zunächſt die 
Ehre .. vierzehn Tage die ſiebente Kompagnie 
zu führen. — Herr Hauptmann Rohde hat Urlaub 
genommen. 
Schweigen. 
Alſo bitte, erſparen Sie ſich den Weg zu mir. 
Ich danke für perſönliche Meldung. 


Hans 
ſteht auf und verneigt ſich ſtumm. 


von Grobitzſch, 
an dem Tiſch vorbeigehend: 
Mahlzeit, meine Herrn. 
Er geht rechts ab. — Schweigen. 
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Harold 
ſteht auf und geht ſchweigend um die ganze Tafel herum. 


Meitzen 
ſteht gleichzeitig mit Harold auf. 
Ja, ich .. meine Zeit iſt jetzt auch herum. 
Mahlzeit, meine Herrn! Lieber Rudorff .. 
Er drückt ihm die Hand und geht rechts ab. 


Hans 
breitet die Arme aus. 
Ha, welche Luft, Soldat zu fein. — — Hm 
.. nal 
Harold 


bleibt ſtehn. Eindringlich: 


Dummheit! Halt die Ohren ſteif! Bitt mir 
aus! Wegen ſolcher Lappalien .. 


Hans 


Halt Recht, Harold, haft Recht.. Komm! 
Komm wieder 'ran! Lieber, alter .. 


Harold, 
rechts hinten: 
Nu ja . . S'is doch lächerlich — 


Moritz 


Kinder, die Bowle wird alle! Es muß ſchon 
jekippt werden! 
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Peter 


Ach, Mohrchen .. Du ſtehſt grade. Klingle 
doch mal! 


Moritz 
Uingelt an der hinteren Thür links. 


Ordonnanz 
kommt 


Peter 
Noch zwei Carte blanche. Und die Ananas. 


Paul 
Der Sect erfreut des Menſchen Herz! 


Hans, 
ſich von ſeinen Gedanken losreißend: 


A. . was ſoll der Stumpfſinn! Des Lebens 
ungemiſchte Freude ward keinem Sterblichen zu Theil. 


Die Ordonnanz 
bringt den Sect. 


Hans 
Alſo, Moritz — miſche Du! 


Moritz, 
indem er die Flaſchen zuſammengießt: 


Erlaube mal! Wird nicht mehr gemiſcht! 
„Der Trank, der Trank, der furchtbare Trank!“ 
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Hans 
zu Peter und Paul: 


Seid Ihr denn immer noch fo intim mit ihm! 


Peter und Paul, 
gleichzeitig, ſchnell: 


Mit wem? 
Hans 

Mit ihm — dem Grobitzſch? 
Pieke, 


ein wenig verlegen: 
Intim . . ach Gott, was heißt intim? Das 
ſind wir doch nun eigentlich nie geweſen. 


Paul 
Nein „intim ze 


Hans 
Na, ich danke. Vorigen Sommer, in den vier 
Wochen, wo ich in Erfurt war, auf Gewehr— 
fabrik .. da ſchient Ihr Euch doch heftig angebiedert 
zu haben. Hm? Ich weiß noch, daß ich ganz er— 
ſtaunt war, als ich wiederkam und ... 


Paul, 


verlegen: 
Ach, damals .. das war fo... 


Hans 


Na! Ich kann mir nun mal nicht helfen: 
mir iſt der Kerl einfach .. einfach entſetzlich. 
Er ſchlägt wütend auf den Tiſch: 
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Und daß die Traute gerade auf den Menſchen 
reinfallen mußte, das bleibt mir unerforſchlich. 


Er faßt ſich an die Stirn: 
Das war .. das Schwerſte. Das iſt immer 
ech 
Paul 
Um Gotteswillen 


Peter, 
gleichzeitig: 

Mein Gott, nun fang blos davon nicht wieder 
an! Ich denke, das wär doch nun wohl endlich 
erledigt. 

Hans, 
ohne auf ſie zu hören: 

Und ich Eſel hatte fie immer für was Bes 

ſonderes, für was ganz Apartes gehalten! 
Halb für ſich: 
Ob fie ihn .. wirklich lieb gehabt hat? .. 


Peter 
zuckt die Achſeln 
„Lieb gehabt ..“ 


Harold 
klopft Hans auf die Schulter: 
Hans! Laß doch das! Bitte! Laß doch das! 
Du quälſt Dich ja nur. 
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Moritz 
ſingt gleichzeitig: 
„Ach wie veränderlich ſind Frauenherzen ..“ 
Proſt: mein Junge: darauf trinken wir! 
Er ſtößt mit Paul an. 


Hans, 
halb beruhigt: 
Ja, ja .. Ihr habt ja ganz recht, ganz recht 
. Aber eins — bitte — eins müßt Ihr mir 
noch ſagen: verkehrt er noch mit ihr? 


Peter, 
mit einem Blick auf Paul: 


Der? Ho! Da kennſt Du Grobitzſch flach. 


Paul, 
Peters Blick erwidernd: 


Und das Trautchen wohl auch. Wer weiß, 
wen die jetzt beglückt! 


Hans, 
gedankenlos: 
„Das Trautchen?“ — Und was .. ſagt mir 
das noch: was iſt aus ihr geworden? 


Peter, 
energiſch: 
Den Teufel auch: woher ſollen wir das wiſſen? 


Paul, 
gleichzeitig: 
Was geht uns das an! 
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Harold, 
gewichtig: 

Nun reden wir überhaupt mal von was anderm! 
Ja?! — Mir iſt es mit dem Mädchen gegangen, 
wie Dir. Auch ich habe — obgleich ich ſie nur 
ein paar Mal mit Dir geſehn habe — große Stücke 
auf ſie gehalten. Ich hätte es ihr nie zugetraut. 
Aber, Du lieber Gott, die Sache iſt doch nun mal 
geſchehn: ſie läßt ſich weder wegleugnen, 
denn die und die haben ſie bei Grobitzſch geſehn 
— noch läßt fie ſich beſchöni gen. — Und nun, 
zum Donnerwetter: fertig! Schluß! 


Moritz 
Bei Gott! Ich denke auch .. 


Hans 
reicht dem rechts hinter ihm ſtehenden Harold über die 
Schulter die Hand. Harold ſetzt ſich wieder an ſeinen Platz. 


Paul 


Großartig! — Ich habe eine Idee! Haſt Du 
denn überhaupt ſchon Deine glückliche Ankunft nach 
Hauſe gemeldet? 


Hans 
nimmt ſich zuſammen: 

Nein. — Haſt ganz recht, wollen wir gleich 
machen. Verzeiht mir, daß ich auf die alte Ge— 
ſchichte gekommen bin. Dummheit, aber Grobitzſch 
. na . . es iſt nicht grade nett vom Schickſal, 
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daß ich zu ihm in die Kompagnie komme. Habt 
Ihr eine Poſtkarte? 


Moritz 
Jawohl! Senſation! Mit Anſicht von der 
Kaſerne — allerneuſte Errungenſchaft. Drewes! 
Eine Poſtkarte! 
Ordonnanz, 


am Buffet ſtehend: 
Eine Poſtkarte. 
Er nimmt ſie aus dem Buffet. 


Hans 
Drewes? 


Or donn anz 
bringt die Poſtkarte auf einem Teller. 


Hans 
Sie heißen auch Drewes? Sind Sie wohl 
verwandt mit meinem alten Burſchen, dem Wilhelm? 


Ordonnanz, 
ſtramm ſtehend: 
Jawohl, Herr Leutnant, das wor mein Bruder. 


Hans 
Na, wie ſo: jetzt nicht mehr? 
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Ordonnanz, 
Er iſt tot, Herr Leutnant. — 
Hans 


Tot 0 
Er ſchüttelt den Kopf. 


Ordonnanz 
geht nach links ab. 


Harold 


Wußteſt Du das nicht? — Der arme Kerl iſt 
im Manöver .. Typhus .. Lazarett .. nach vier- 
zehn Tagen war er tot. 
Hans 
Hm. — Treue Seele. — Weg. Merkwürdig. 
ic. Die ganze Zeit 
Paul 
ſchiebt ihm die Karte hin: 
Na, los. Schreib mal. Sonſt kommt ſie 
nicht mehr mit. 
Hans 
nimmt die Karte und ſchreibt. 


Peter 
ſieht ihm zu, ſehr erſtaunt: 
Was e! „An Fräulein Katharine“! 


Hans 
Ja, je! 
Er lächelt, klopft an's Glas und erhebt ſich. 
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Moritz 
Aha! — 
Er winkt der Ordonnanz herauszugehn. 
Paul 
Endlich! 
Drewes hinten links ab, ſchließt die Thür. 
Moritz 
Der Geiſt kommt über ihn. 
Hans 


Meine lieben Kerls! Ihr wißt, ich bin nicht 
ſo'n geborner Redner, wie unſer guter Moritz .. 


Moritz 
Oho! 
Hans 


Aber, nicht wahr? Manchmal kann man nicht 
umhin. Es hat in dem verfloſſenen halben Jahre 
manchen Tag gegeben, an dem ich nicht glaubte — 
daß ich nochmal ſo unter Euch ſtehen würde. Und 
das nicht blos während meiner Krankheit — auch 
noch nachher ... Ein Dolch — wißt Ihr? — ein 
wundervoller, feſter, dreikantiger Dolch lag Tag 
und Nacht 


Er wird lebhaft unterbrochen und ſtutzt, wie aus entfernten 
Gedanken zurückgerufen. 


Wie? Ja, ja — ſchon gut. Ihr könnt das 
ſchwer verſtehn, vielleicht .. ich wünſch es bei Gott 
keinem von Euch, ſolche Zeiten durchzumachen. 
— Na aber Gott ſei Dank: das iſt überwunden .. 
in harten Kämpfen, ehrlich, ſiegreich überwunden .. 
für immer! 
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Peter und Paul 


Bravo! 
Hans 


Ich ſtehe wieder unter Euch! Ich gehöre 
zu Euch! 
Alle 


Bravo! Bravo! 


Hans 

Und Ihr gehört auch zu mir! Wenn ich 
daran noch den geringſten Zweifel gehabt hätte, 
ſo würd' er mir heute genommen ſein durch den 
herzlichen und echt kameradſchaftlichen Empfang, 
den Ihr mir bereitet habt. Ich danke Euch 
aus vollem Herzen. — Ich weiß wohl — hab's 
ja bereits zur Genüge gemerkt, daß mir für die 
nächſte Zeit manches Unangenehme und Bittere 
bevorſteht. Aber alle Maßregelungen — mag ich 
ſie nun verdient haben, oder nicht, können mich 
nicht mehr wankend machen in der Treue zu meinem 
Beruf. Ich bin Soldat — wie es mein Vater — 
wie es mein Großvater war. Ich bin von Herzen 
glücklich darüber, daß ich im Regiment geblieben 
bin — in dem Regiment, dem ſie beide angehört 
haben, und ich hoffe, mich ihrer würdig zu zeigen. — 
Das Regiment! Hurra! Hurra! Hurra! 


Alle 
erheben ſich und ſtoßen mit ihm an, indem ſie in das Hurra 
einſtimmen. Sie trinken aus und ſchütteln ihm die Hand. 


Moritz 
Junge, alter Junge! Dabei nennt er mich 
einen Redner! 
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Peter 
klopft ihm auf die Schulter. 
Bravo, lieber Vetter. Siehſt Du: ſo gefällſt 
Du mir! Sollſt mal ſehn, nun geht Alles wie 
geſchmiert. Einrangiert .. 


Paul 


Einrangiert! 


Hans, 
luſtig: 

Ha, Moritz, was?! Ich rede wie der Vogel 
ſingt. Harold, liebſter Kerl, mach doch nicht ſo'n 
brummiges Geſicht! Einſchenken, Moritz, einſchenken, 
dalli, dalli, — ich habe noch was auf dem Herzen! 

Peter 

Noch nicht zu Ende? 


Moritz, 
gleichzeitig: 


Oho — noch 'ne Rede? 


Hans 


Ne, ne — nur .. nur 'ne vertrauliche Mit- 
teilung. „Geheim!“ 


Peter 
Hört, hört! 


Hans 
Ich war ſchon vorhin nahe dran, es Euch 
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zu ſagen. Nur der Anblick eines älteren Kameraden 
hat mich daran gehindert. Aber jetzt — 


Er ſieht nach der linken Tafel hinüber. 

Wo die Luft rein iſt ... Wo wir unter uns 
ſind ... Alſo — haltet Euch feſt. Ich, Hans 
Rudorff habe mich vor acht Tagen — in Köln am 
Rhein — verlobt — verlobt — und ich bitte Sie, 
meine Herrn, Ihre Gläſer zu ergreifen — und 
mit mir anzuſtoßen auf das Wohl meiner Braut: 
Fräulein Käthe Schmitz — ſie lebe hoch! hoch! hoch! 


Alle 


ſtimmen ein, trinken aus, und ſchütteln ihm die Hand: 


Donnerwetter! Gratuliere! Herzlichen Glück— 
wunſch! Heil! Heil! Ah, daher das Fräulein 
Katharine. 


Paul 
Das wußt' ich! — Pardon! 
Hans 
Wieſo? 
Peter, 
ſchnell: 


Dacht ich's doch! — Die Tochter vom Kom— 
merzienrat? Was? 


Hans 
Dieſelbe! Wenn Ihr nichts dagegen habt! 


Paul, 
zu Peter: 
Du, Peter: wir und was dagegen haben — 
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Beier 
unterbricht ihn. 


Still! — Donnerwetter! 


Moritz, 
gleichzeitig: 
Unglaublicher Menſch! So'n Glück! 


Peter 
ſchreit: 
Sect! Sect! — Ordonnanz! Sect, Ordonnanz!! 


Die Ordonnanz 
ſtürzt herein: 


Carte Blanche? 


Peter 
Was?! Pommeryl! 


aul 


P 
Zwei Flaſchen! 


Hans 
giebt ein Zeichen zum Schweigen: 

Das heißt, meine Herrn, nicht wahr? Die 
Sache iſt heute noch geheim — wir ſind ja unter 
uns. Aber! Morgen Vormittag bereits werde ich 
den Herrn Regimentskommandeur um die Erlaubnis 
bitten, meine Verlobung veröffentlichen zu dürfen, 
und am Roſenmontag werdet Ihr alle das 
Vergnügen und die Ehre haben, meine Braut auf 
dem Kaſinoball perſönlich kennen zu lernen. 
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Peter 
Hurra! Am Roſenmontag. .. 


Alle, 
in großem Tumult durcheinander: 
Der Roſenmontag .. Roſenmontag, es lebe 
der Roſenmontag! 
Allgemeines Anſtoßen. Man hört von draußen Trommeln 
und Pfeifen — einen Marſch. Zwei Trommeln und zwei 
Pfeifen. 


Peter 
eilt an's Fenſter: 
Na nu, was iſt denn das? 


Hans 
Ach, mal auf da — die Fenſter auf! 
Er geht auch an's Fenſter. 


Alle 
begeben ſich an die Fenſter. 


Peter 
öffnet das Fenſter weit. Man ſieht draußen eine Kompagnie 
in Begriff abzumarſchieren. 


Kommandoſtimme des führenden 
Hauptmanns, 
laut, ſcharf: 
Tritt gefaßt!!! 


Hans 
verbeugt ſich zum Fenſter hinaus. 
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Harold 
legt Hans ge vichtig beide Hände auf die Schultern. Stark: 
Haft Pu verſtanden, Hans? „Tritt gefaßt!“ 


Hans 


Ich hab es verſtanden, Harold — ich hab es 
verſtander 


Er umarmt ihn. 
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Die Offtzierswohnung Rudorffs im Parterre 
der Kaſerne. Ein wenig tiefes, einfenſtriges Zimmer mit 
dem großen Fenſter in der Mitte der linken Seite. 

Links hinten ein Klavier, vorn ein Schreibtiſch. Rechts 
hinten die Thür zum Schlafzimmer. Über der Thür ein 
viergeteiltes Fenſter mit Milchſcheiben, das um die Mitte 
verſtellbar, beweglich iſt. Rechts vorn die Thür zu einem 
dunklen Vorraum, der auf den Korridor führt. Zwiſchen 
den Thüren ein dunkelrothlackierter Kleiderſchrank. Rechts in 
der Ecke ein eiſerner Ofen. 

In der Mitte des Hintergrundes ein langes altes Leder⸗ 
ſopha mit ovalem Tiſch davor und zwei einfachen Rohr⸗ 
ſtühlen. Links vom Sopha Kommode mit Spiegel darüber, 
rechts ein Vertiko auf dem ein Liqueurſervice ſteht. Über 
dem Sopha die Bilder der drei Kaiſer, Lichtdruck in braunem 
Holzrahmen. Über dem Kleiderſchrank mehrere durchſchoſſene 
Scheibenbilder. Auf dem Klavier die Gipsbüſten von Mozart 
und Beethoven und ein Bild von Wagner. In die Portièren 
des Fenſters find zahlreiche Kottilonorden geſteckt. Direkt 
über dem Sopha Epauletts und Achſelſtücke an der Wand 
befeſtigt. 

Der zweite Act ſpielt etwa acht Tage ſpäter, als der 
erſte. Abends nach zehn Uhr. Wenn der Vorhang aufgeht, 
liegt der Burſche Rudorffs, Heinrich Rettelbuſch auf dem 
Lederſopha und ſchnarcht. Die Bühne iſt dunkel, nur von 
einer Stearinkerze auf dem Sophatiſch erhellt. Auf dem 
Sophatiſch ein Wecker. Über den einen Stuhl am Sophatiſch 
gelegt: Paletot, Helm und Schärpe. 
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Erſte Scene 


Hans, 
haſtig von rechts vorn. Er ſieht ſich im Zimmer um und 
bemerkt Heinrich: 


Heinrich! — Heinrich !! 
Heinrich 
fährt aus dem Schlaf auf. Erſchrocken, verſchlafen: 
Herr Leutnant. 
Er ſpringt auf. 
Hans 


Kerl! Wo ſteckſt Du denn? Habe Dich ſchon 
in der Burſchenſtube geſucht. Was fällt Dir denn 
eigentlich ein. Mein Sopha .. . Biſt wohl toll 
geworden? 


Heinrich, 
ſchlaftrunken: 
Herr Leutnant .. haben um zwölf Ronde. 


Hans 
Weiß ich. Nu mach mal ſchleunigſt Licht: 
Steck die Lampe an. Vorwärts! 
Heinrich 
ſteckt auf der Kommode links die Lampe an. 
Hans 


nimmt den Paletot vom Stuhl und hängt ihn in den 
Kleiderſchrank: 


Mein Schwiegervater kommt gleich. 
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Heinrich, 


erſchrocken, puſtet das Licht aus. 


Hans 


Steck mal ſofort das Licht wieder an und 
ſtell's auf's Klavier. Und die beiden Klavierleuchter 
auch anſtecken! 


Er nimmt Helm und Schärpe und trägt ſie in den Vorraum. 
Er ſieht die Weckuhr: 


Und hier da, das Dings da, den Wecker — weg 
damit — auf die Kommode 


Heinrich 
führt alle ſeine Befehle haſtig aus. 


Hans 
ſieht ſich im Zimmer um: 


So . . . Halt! Hätt ich ja bald die Haupt- 
ſache vergeſſen! — 


Er holt aus der Fenſterniſche eine Staffelei, die er vor dem 
Fenſter am Klavier aufſtellt. 


Das Bild! Bring mal das Bild! 


Heinrich 
Welches Bild meinen Herrn Leutnant? 


Hans 


Na, was ich vorhin rüber geſchickt habe. Eſel. 
Wo haſt Du's denn gelaſſen? 
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Heinrich 
Ach! 


Er eilt zum Vertiko rechts, an das das in Papier ein⸗ 
geſchlagene Bild angelehnt iſt. 


Hans 
kommt ihm entgegen: 
Gieb her! | 
Er nimmt ihm das Bild ab, reißt das Papier ab und giebt 
es ihm: 
Weg mit dem Papier! 


Heinrich 
nimmt das Papier, öffnet die Schlafzimmerthür und wirft 
es in's Schlafzimmer. 


Hans 
ſtellt das Bild, eine ziemlich große Platinotypie in Gold⸗ 
rahmen, auf die Staffelei — tritt einen Schritt beobachtend 
zurück und richtet die Staffelei ſo, daß ſie ordentlich beleuchtet 
iſt. — Er geht an den Ofen: 


Natürlich, ausgegangen. Schleunigſt wieder 
anmachen. Es iſt eine Bullenkälte hier. — Und 
wenn Du dann geheizt haſt, gehſt Du in die Kantine 
und ſollte da ſchon geſchloſſen ſein, in's Kaſino und 
holſt zwölf Flaſchen Bier. 


Heinrich 
Jawohl, Herr Leutnant. 


Hans 
geht zur Thür: 
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— 0. 


Halt! Gläſer! Wie viel haben wir denn noch? 


Heinrich 
Eins, Herr Leutnant. 


Hans 
Eins? Dann gehſt Du alſo zum Okonomen 
und ſagſt: ich ließe ihn um zehn Biergläſer bitten. 
So. Und nun ſchnell, ſchnell: ich komme gleich 
wieder. 
Haſtig rechts vorn ab. 


Zweite Scene 
Heinrich 


reckt die Arme und gähnt: 
Ach ja! — „Schnell, ſchnell!“ — 
Er ſieht in den Ofen und gähnt wieder. Langſam geht er 
zur Thür. 


Joſeph Wachowiock 
ſteckt den Kopf durch die Thür: 
Na, Rudorff, wat is denn hier noch los? 


Heinrich, 
phlegmatiſch: 
Es iſt chut, daß Du kommſt, Glahn. Sag 
mal, habt Ihr denn woll noch en bißgen Feuer 
im Ofen? 


Joſeph 
Wir? Natürlich! Bei uns wird fetzt jede 
Nacht durchgearbeitet. Ahnſt Du, wie wir ſtreben? 
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Heinrich 
Ach Du, dann holſt Du mir woll 'ne Schippe 
voll rüber. Ich ſoll nämlich noch Bier holen und 
Gläſer holen und .. unſer Schwiegervater kommt 


noch. 
Joſeph 
Ooch noch. Na weil Du's biſt. 
Heinrich 
Aber ſchnell, ſchnell, ſchnell ... 
Joſeph 


Nu ja doch! Ick loofe ja ſchon. 
Er eilt rechts ab. 


Heinrich 
geht zum Sopha und läßt ſich in die Sophaecke nieder: 
Ach ja! 
Er gähnt. 


Joſeph 
kommt eilends zurück mit einer Schaufel glühender Kohlen, 
die er ſchnell zum Ofen trägt: 


Nanu? Du haſt's ja recht eilig. 
Heinrich 
erhebt ſich: 


Ich hatte fo bannig fein jepennt .. 
Er geht in's Schlafzimmer. 


Jo ſeph 


heizt ein: 
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Wenn Du nur pennen kannſt, oller Dachs .. 


Heinrich 
kommt mit einem großen braunen Korb zurück und geht 
zur Korridorthür. 


Joſeph, 
am Ofen beſchäftigt: 
Du Rudorff! Wat is denn det für'n Schivieger- 
vater? 
Heinrich, 
ſchläfrig: 
Ich weiß nicht. Wie ſie ſo ſind. 
Man hört plötzlich entfernte Muſik. Er fährt zuſammen. 
Herrjeſes! Da kommen ſie ja ſchon. 
Er eilt zum Korridor ab. Die Muſik kommt langſam 
näher. Sie ſpielt den Radetzkymarſch. 


Jo ſe ph 
ſpringt vom Ofen auf, eilt auf die Thür vorn rechts zu, 
öffnet ſie den ihm entgegenkommenden Offizieren und bleibt 
im Thürrahmen ſtramm ſtehen. 


Dritte Scene 
Peter, 
der ſich die große Pauke umgehängt hat, voran. Ihm folgt 


Paul, 
mit dem Becken. Darauf mehrere Muſiker mit Blasinſtru⸗ 
menten. Sie ſtellen ſich indem ſie weiter ſpielen zwiſchen 
dem Kleiderſchrank und dem Sopha in einer Reihe auf. 


Nofenmontag 
Hans 
kommt, mit ſeinem Schwiegervater Arm in Arm, gleich 
hinter der Muſik. Sie ſtellen ſich vor den Sophatiſch. Dann 
folgen im Gänſemarſch: Benno, von Marſchall, Moritz, 
Harold, Glahn und noch drei Leutnants Alle 
Herren tragen bunte Papierfadeln. von Marſchall bleibt 
Anfangs in der Thür ſtehn und wartet, bis Hans und ſein 
Schwiegervater vor dem Sophatiſch Stellung genommen 
haben. Dabei tritt er nach dem Takte der Muſik auf der Stelle. 


von Marſchall, 
indem er die Fackel hoch und wieder herunter hält: 
Frei — — weg! 
Er marſchiert im Parademarſch, Kopfſtellung rechts, von den 
andern im Abſtanb von zwei Schritt gefolgt, an Hans und 
deſſen Schwiegervater vorbei. Die Herren nehmen an 
der linken Seite Aufſtellung. 


Hans 
winkt die Muſik ab. Zu dem Horniſten: 


Blaſen Sie zur Kritik! 


Horniſt 
giebt das Signal: „Zur Kritik“. 


Die Herren 
verſammeln ſich im Kreiſe um Hans und ſeinen Schwieger— 
vater, wobei ſie ihr Berittenſein markieren. Sie ſalutieren 
mit den Fackeln. 


Hans 
Meine Herrn! 
Alles ſchweigt. 
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Meine Herrn, ich bin in der glücklichen Lage, 
Ihnen die vollſte Zufriedenheit Seiner Excellenz, 
meines Herrn Schwiegerpaters über Ihr ſtrammes 
Verhalten am heutigen Übungstage ausſprechen zu 
können! — Der heutige Gefechtstag hat ſich Dank 
der vorzüglichen Anlage von Seiten des Bern 
Oberleutnants von Marſchall zu einem überaus 
lehrreichen geſtaltet! — Meine Herren! 


Heinrich 
kommt von rechts mit dem Bierkorb und Gläſern. Er ſtuzt, 
wird mit Gelächter und lautem Hallo empfangen und tragt 
die Sachen auf den Schreibtiſch. Dort bleibt er ſtehen. 


Hans 
Meine Herrn! Fehler ſind dazu da, daß ſie 
gemacht werden — wir wollen an ihnen lernen. 


Die Haltung der Herrn Offiziere war trotz der 
Strapazen des Tages eine muſterhafte! — Der 
Geiſt, der in der Truppe herrſcht, hat auf meinen 
Herrn Schwiegervater den wohlthuendſten Ein— 
druck gemacht — die Verpflegung wurde allen Ans 
ſprüchen gerecht. — Ich danke Ihnen, meine Herrn 
— ich habe mich gefreut, Sie wiederzuſehn. 


Die Herren 
ſalutieren wieder und gehen auf den Bierkord zu. 
Alles redet auf einmal laut durcheinander. 


Peter und Paul 
bilden mit Hans und dem Schwiegervater eine Gruppe. 


Peter 
ſchlägt nochmal die große Trommel. Die Mu ſiker 
ſtehen beſcheiden rechts. 
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Die Herren 
trinken von dem Bier, teils aus Gläſern, teils aus der 
Flaſche. 


Hans 
ruft: 
Benno bitte! Bring uns doch mal Bier! 


Benno 
bringt zwei Glas Bier: 

Herr Kommerzienrath! Erlauben Sie, daß ich 
noch einmal mit Ihnen anſtoße! Wie ein guter 
Freund von mir ſchon auf Kriegsſchule zu ſagen 
pflegte: die einzigen Civilperſonen, mit denen der 
Offizier verkehren ſollte, ſind die Schwiegerväter 
und die Mädels — Pardon! Pardon! Die Damen! 


Schmitz 
ſtößt gutmütig lachend mit ihm an: 
Ja ja, lieber Herr von Klewitz, man merkt 
es: der Carneval liegt uns ſchon allen im Blute, 
was? 


Benno 
Liegt in der Luft, jawoll, Herr Kommerzienrath! 


Hans 
Aber willſt Du Dich nicht ſetzen, lieber Papa .. 
Schmitz 


Ach nein, ich möchte doch erſt auch noch ein 
paar Worte. 
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Hans 
Aha! 
Zu dem Horniſten: 
Achtung! Blaſen Sie: „Achtung“! 


Horniſt 
giebt das Signal: „Achtung“. 


Hans 
Seine Excellenz bittet die Herren noch einmal .. 
Alles ſchweigt. 


Schmitz, 
ernſt, anfangs beinah ſchüchtern, mit Wärme: 

Meine lieben, verehrten Herrn Leutnants. 
Ich bin zwar nie Soldat geweſen .. Und ich 
habe während meines ziemlich bewegten Lebens 
eigentlich nur recht wenig mit dem Militär zu 
thun gehabt. 

Er räuſpert ſich. 

Aber ich kann Ihnen nur ſagen, daß mich die 
nette, liebenswürdige Art, mit der ſie mir heute ent⸗ 
gegengekommen ſind, einfach .. einfach .. wie ſoll 
ich ſagen? — entzückt hat. Ich danke Ihnen von 
Herzen dafür! Ich kann Ihnen wirklich nur ſagen, 
daß ich ſtolz darauf bin, daß mein Schwiegerſohn, 
mein lieber Hans, einem wirklich ſo reizenden Kreiſe 
angehört. Sein Sie verſichert, daß ich dieſen 
köſtlichen, gemütlichen Nachmittag in Ihrem Kaſino 
niemals vergeſſen werde, und wenn Sie mal nach 
Köln kommen, ſo hoffe ich, werden Sie ſich meiner 
erinnern und nicht an meiner Thür vorübergehn. 

Beifälliges Gemurmel. 
Mit etwas erhobener Stimme fortfahrend: 
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Wahrhaftig, meine Herrn! So lange unſre 
Armee ſolche friſche, lebensfrohe und ritterliche 
Offiziere hat, in denen ein ſo guter deutſcher Geiſt 
lebt — fo lange wird unſer teures deutſches Vater— 
land blühen, wachſen und gedeihn, und ſtark ſein 
gegen äußere und innere Feinde! 

Allgemeines lebhaftes Bravo. 
Geſteigert: 

Und darum, meine Herren, geſtatten Sie mir, 
als ſchlichtem Kaufmann, in dieſer Stunde ein Hoch 
auszubringen .. ein Hoch auf das ſtarke Band, 
das unſer geſamtes wirtſchaftliches und nationales 
Leben kraftvoll zuſammenhält — das ſtarke Band, 
unſere herrliche deutſche Armee — ſie lebe hoch! 
hochl hoch! 

Dreifacher Tuſch. Alles ſtimmt begeiſtert ein. 


Hans, 
indem er Schmitz die Hand ſchüttelt: 
Lieber Papa, Du beſchämſt uns — verzeih 
nur den Unſinn, den wir treiben. 


Schmitz 
Aber ich bitte Dich, lieber Hans! Das gehört 
doch dazu 
Er ſieht nach der Uhr. 
So. Na und .. . Wie ſpät iſt es denn jetzt 
eigentlich? 
Hans, 
ebenfalls nach der Uhr ſehend: 
Oy, Du hau noch Zeit, Papa. 
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Schmitz 


Na? — Ich muß noch in's Hötel .. Wenn 
wir noch ein paar Worte zuſammen reden wollen .. 
Und Du haſt um zwölf Ronde, hab ich gehört? 


von Marſchall 
Wollen Herr Kommerzienrat wirklich dieſe 


Nacht noch zurückfahren? 
Schmitz 


Ja, ja, mein lieber Herr von Marſchall. 
Leider. Auch Unſereins hat feinen Dienſt. Ja ... 


von Marſchall 


Na dann geſtatten Sie wohl, Herr Kommerzien— 
rat, daß wir uns von Ihnen verabſchieden. 


Peter 
hängt Benno die große Trommel um. 


Paul 
giebt einem anderen jungen Offizier die Becken. 


Schmitz 


Adieu, lieber Herr von Marſchall — auf 
Wiederſehn. 


von Marſchall 


Nun, wir haben ja recht bald das Vergnügen, 
Herrn Kommerzienrat wiederzuſehn. Roſenmontag! 


Pe, en 


Roſenmontag 


Schmitz 


Ja, ja, am Roſenmontag! Ja, meine Käthe 
und die Mama kommen ganz beſtimmt, ob ich 
ſchon wieder abkommen kann .. 


Hans 


Aber gewiß, lieber Papa — Du mußt! Be⸗ 
denke doch, welch ein Feſt! Da ſollſt Du uns 
erſt mal kennen lernen! 


Schmitz 
Na, will mal ſehn. 
Sie ſchütteln ſich nochmals die Hand. 
Adieu. — 
von Marſchall 
Adieu. 
Die andern Herren 


verabſchieden ſich mit Verbeugung und Händedruck der 
Reihe nach. 


von Marſchall 


Muſik, antreten! Benno! An die Téte! Marſch! 
Paukenſchlag von Benno. 
Die Muſik ſetzt ſich in Bewegung und ſpielt einen 
Marſch. Alles mit Ausnahme von Schmitz, Peter, Paul 
und Hans folgt. 


Hans, 
laut: 


Harold, Moritz! Ihr kommt doch noch wieder? 
Ihr wißt doch, ich habe Ronde. 
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Harold und Moriß 


Jawohl, jawohl. 
Der Zug zieht rechts ab. 


Vierte Scene 


Paul und Hans, 
am Fenſter, vor dem Bilde der Braut. 


Peter, 
zu Schmitz: 

Nun, Herr Kommerzienrat, nun haben Sie 
ja unſer beſcheidenes Daſein hier mit all ſeinen 
Reizen kennen gelernt. Sie jehen. wir laſſen uns 
die Laune nicht verderben und leben ſtillvergnügt 
drauf los! 


Schmitz 
Na, ſtill vergnügt .. 


Peter, 
lachend: 

Nu ja, manchmal auch ein bischen luſtig, aus- 
gelaſſen, zumal jetzt. Aber was ſagen Sie zu Hans: 
wie der aufgethaut iſt, was? Garnicht wieder zu 
erkennen! Sie haben ſich gewiß ebenſo, wie unſere 
ganze Familie von Herzen gefreut, daß er ſich ſo 
famos wieder in die Sache hineingefunden hat! 


Schmitz 
Ja, wirklich, das muß ich ſagen! Und ich 
glaube, ich täuſche mich nicht, mein lieber Herr von 
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Ramberg, wenn ich ein Hauptverdienſt daran Ihnen 
zuſchreibe. Sie haben ſich feiner gewiß recht an⸗ 
genommen. 


Peter 


Das hat nichts zu ſagen. Hans iſt eben von 
Grund aus Soldat und zwar ein vorzüglicher Soldat. 
Er iſt jetzt einfach wieder in ſeinem Element. 

Zu Hans: 

Nicht wahr, Hans? 


Hans 
Was? — Pardon. 


Peter 
Na, Dein Schwiegervater meint, Du fühlteſt 
Dich hier wie der Fiſch im Waſſer. 


Hans 
Gewiß, lieber Papa. — Wie der Fiſch im 
Waſſer. Nur 


Mit einer Handbewegung auf die Räumlichkeit hinweiſend — 
Das Baſſin könnte größer ſein. 


Schmitz 


Na, die kurze Zeit als Bräutigam wirſt Du 
hier wohl noch aushalten. Später ſollſt Du Dich 
darüber nicht zu beklagen haben. 


Hans 
Ach, das iſt ja nur Scherz, Papa. 
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Peter, 
ſich verabſchiedend: 

Ja . Herr Kommerzienrat: Sie haben gewiß 
mit Hans noch das ein oder andere zu beſprechen, 
geſtatten Sie alſo, daß auch wir uns empfehlen. 
Adieu! Alſo auf Wiederſehn — am Roſenmontag. 


Schmitz 
Leben Sie recht wohl, Herr von Ramberg. 
Und ich danke Ihnen noch einmal herzlich: Sie 
wiſſen. — 
Peter 
Bitte ſehr! Viele herzliche Grüße an Ihre 
werte Familie. — Und wenn Sie Großmama ſehn — 


Schmitz 
Danke ſchön. 
Paul 
Bitte gleichfalls. Adieu .. 
Schmitz 
Adieu. 
Händeſchütteln. 
Peter 


winkt im Abgehen Hans mit der Hand: 
Na, wir ſehen uns noch nachher. 


Hans 
Aber beſtimmt. 
Die beiden Rambergs ab. 


Er 
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Fünfte Scene 


Hans 
ſieht ihnen etwas zerſtreut nach. 


Schmitz, 
gemütlich: 
So. Na nu geſtatte mal .. nu will ich mich 
mal auf Dein Lederſopha ſetzen. 
Er ſetzt ſich in die Sophaecke rechts. Er will ſich fo recht 
hineinwerfen, fühlt aber, daß es hart iſt. 
Oho! 
Hans 
Ja, ja! Nicht wahr: was ſo'n echtes Königlich- 
Preußiſches Kaſernenſopha iſt .. „Jemehr ander- 
wärts Luxus und Wohlleben um ſich greifen, umſo 
ernſter tritt an den Offizierſtand die Pflicht heran, 
nie zu vergeſſen, daß es nicht materielle Güter ſind, 


welche ihm die hochgeehrte Stellung im Staat und 
in der Geſellſchaft verſchafft haben.“ 


Schmitz, 
lachend: 
Du redſt wie 'n Buch. 


Hans 
Das hab ich noch ſo von Kriegsſchule her 
behalten. — Aber wollen wir nicht lieber in's 


Hötel gehn? Da iſt es denn doch. .. 
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Schmitz 


Weshalb? Ich find es hier ſehr nett. Hötels 
kann ich alle Tage haben, aber in ſo'ner Leutnants- 
ſtube in der Kaſerne bin ich noch nie geweſen. 

Er ſieht ſich um: 


Rieſig intereſſant. 


Hans 
Nicht wahrt. 


Schmitz 
Aber komm, ſetz Dich doch auch Hans! 


Hans 
ſetzt ſich rechts auf den Stuhl. 


Schmitz 


Komm, ſteck Dir noch eine von den Echten an, 
die Dir vorhin ſo gut ſchmeckten. 


Hans 
Die vorletzte? 


Schmitz 
Oh, ich hab im Koffer noch. Nimm Dir nur. 
Von Köln werd ich Dir ein Kiſtchen zukommen 
laſſen. 
Sie zünden ſich die Zigarren an. 
Nun ſag mal: wo ſchläfſt Du denn hie: 
eigentlich? 
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Hans 
Ja, ſieh mal, das iſt ja nun eigentlich ziemlich 
mangelhaft. 
Indem er aufſteht und die Thür rechts hinten öffnet: 
Das iſt hier. Ein kleiner Raum. Ganz dunkel. 
Wie eine Gruft — wie ein Familienbegräbnis. 
Er ſchließt die Thür wieder. 
Licht und Luft kommen einzig und allein hier 


oben durch dies Fenſter. Das iſt verſtellbar. 
Natürlich läßt man's den ganzen Tag offen. 


Lächelnd: 
Nu, aber, wie Du jo freundlich warſt anzu— 
deuten — man wird ja hier ſein Leben nicht be» 


ſchließen. 
Er ſetzt ſich wieder auf ſeinen Stuhl. 


Schmitz 
Ja! Es iſt doch ein merkwürdiges Leben .. 


Sag mal: Deine Vettern die Rambergs: das find 
doch ſo eigentlich die .. die Richtigen? 


Hans 
Die Richtigen? 


Schmitz 
Nun ja . . ich meine . . für das Offiziersleben. 


Hans 
Erlaube mal! Ich wohl nicht? 
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Schmitz 


Dich könnt ich mir auch anſpruchsvoller denken. 
Aber die .. Ein paar prächtige Menſchen übrigens! 


Hans 
aa 
Schmitz 
Deine Großmama kann ſie garnicht genug 
rühmen. 
Hans 


Das glaub ich! Sie waren ſchon in Lichter- 
felde Muſterknaben. Aber, verzeih mal, lieber Papa: 
das iſt mir vorhin aufgefallen: weshalb .. wofür 
dankteſt Du ihnen eigentlich? 


Schmitz, 
verlegen lächelnd: 
Ich? Ach ſo .. na, fie haben ſich doch wohl 


Deiner immer ſehr angenommen. 


Hans 
Angenommen? 


Schmitz 
Sie ſtehn Dir ja doch ſchließlich auch am 
nächſten. 


Hans 


Nun ja, aber: „angenommen —“ Na, wenn 
Du millit . . 
Pauſe. 
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Schmitz 
— — Das Bild von der Käthe macht ſich 
da übrigens ſehr ſchön. 


Hans 


Prachtvoll, jawohl. Eigentlich viel zu Schade 
für ſo'ne Kaſernenbude. 


Schmitz 
Schade? Wieſo? 


Hans 

Ich meine nur: es paßt doch nicht ſo recht 
. . in die Umgebung. 

Schmitz 

S 

Pauſe. 

Hans, hör mal zu! Es iſt mir peinlich, aber — 
ich hab's nun mal Deiner Großmutter verſprechen 
müſſen — ſie hat mir da ſo was angedeutet — 
ſo was erzählt — von einem Mädel — Gott: 
jeder hat ja mal in feiner Jugend ... mehr 
oder weniger .. feine Streiche gemacht .. ſich die 
Hörner abgelaufen .. 


Hans 

ſchweigt. 

Schmitz 
Alſo — verſteh mich nicht falſch, Hans .. 
ich will Dir nicht etwa Deine Sünden vorhalten und 
Tugend predigen — keineswegs. Ich will nur — 
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oder eigentlich ſoll nur — Dich noch einmal — 
fragen — Du ſollſt mir — ſagen: daß jetzt — ver» 
ſtehſt Du wohl: jetzt Alles vorbei iſt. Aber auch 
Alles! — Kannſt Du mir das verſichern? 


Hans, 
ohne aufzuſehn: 
Ja Papa: das kann ich Dir mit gutem Ge— 
wiſſen verſichern. 
Schmitz 
reicht ihm die Hand. 


Hans 
ſchlägt ein: 
Es iſt wirklich Alles — vorbei. 
Pauſe. 


Schmitz 
Na, Gott ſei Dank! Nun bin ich die Sache 
los. Ich meine: dieſen peinlichen Auftrag. Ich 
weiß wirklich nicht, weshalb Deine Großmama mit 
ſolcher Energie darauf beſtand, daß ich dieſe feier- 
liche Frage an Dich richten ſollte. Nun ja, die 
lieben Damen nehmen ſolche hm. . Geſchichten natürs 
lich immer viel zu tragiſch. Ich ſagte mir ja gleich: 
was kann da ſein! Pa! Ein junger hübſcher 
Offizier, wie Du — mein Gott: wozu ſind denn die 
Mädels da? 
Hans 
ſteht auf — lebhaft: 
Nein! — So war's nun doch nicht! — Etwas 
Anderes war's nun doch! — Pardon! 
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Schmitz, 
uͤberraſchz: 

Wie?! — 

Hans, 
aufgeregt: 

Lieber Papa. Es iſt das erſte und ſoll das 
letzte mal fein, daß wir über dieſe Sache — mit- 
einander ſprechen. Aber da — will ich Dir auch 
reinen Wein einſchenken. Ich — ich will keine 
Geheimniſſe vor Dir haben — Du ſollſt die volle 
Wahrheit wiſſen. — Es . . es handelte ſich nicht 
um das landesübliche Techtelmechtel, ſondern um eine 
Sache die mir beinah an's Leben gegangen wäre. — 


Schmitz 
Aber, Hans, Du biſt ja ganz.. 


Hans 
läßt ihn nicht ausſprechen: 

Laß mich bitte, Papa. Es muß einmal heraus. 
Alſo .. Vorigen Sommer vor einem Jahre hab ich 
das Mädchen zuerſt geſehn. In der Kirche war's .. 
eines Sonntags, als ich meine Leute zum Gottes- 
dienſt führte. Gertrude hieß ſie, Gertrude Reimann, 
aus einer Handwerker-Familie. Es lebte nur die 
Mutter noch. Bei der wohnte ſie. — — 

Ich will nicht leugnen, daß ich das Verhältnis 
anfänglich ebenſo leichtfertig auffaßte und hinnahm, 
wie das im Allgemeinen üblich ift. . . aber das war nur 
im Anfang .. nach und nach gab es zwiſchen uns 
eine Vertrautheit und eine ſo wunderbare Innigkeit, 
wie ſie in ſolchen Fällen wohl ganz ſelten iſt. Das 
kam mir vor wie das ſchönſte Glück. Ja! Ich vergaß 
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ganz und gar, daß an dieſer .. Liebe etwas Un— 
rechtes und Unreines ſein könnte. Wir beide lebten, 
wie in einer anderen Welt, und wenn ich an 
die Zukunft dachte, dann kam mir wohl das Eine 
oder Andere in den Sinn — alles Mögliche ging 
mir durch den Kopf — aber niemals, niemals 
der Gedanke, daß wir uns trennen könnten. — — 


Schmitz, 
erſtaunt: 
Ja, Hans — aber... 
Hans 
Ja! Du ſchüttelſt den Kopf .. verrückt, ver— 
rückt! Ich weiß ja. Aber was willſt Du! Ich war's 
eben mal 
Nervös auflachend: 
Ehre, wem Ehre gebührt. Ich will mich nicht 
beſſer machen, als ich bin. — 

Er geht aufgeregt durch's Zimmer und bleibt dann wieder 
vor dem unruhig gewordenen Schmitz ſtehen: 
Siehſt Du: ſo ſtanden die Dinge, als ich 

vorigen Juni zur Gewehrfabrik kommandiert wurde. 

Ein Jahr lang, grade ein Jahr lang hatten wir 

ſo einander angehört, die Traute und ich — und 

vier Wochen, lumpige vier Wochen ſollt' ich fort— 
bleiben. Aber das war ſchon zu lang! 
Er lacht bitter auf. 


Schmitz 
Ach fo? — Hm. Nun ja, natürlich... 
Hans 


Die erſten vierzehn Tage ſchrieb ſie mir noch 
die zärtlichſten Briefe ... dann hörte das auf 
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einmal auf — garnichts mehr ließ ſie von ſich hören, 
und als ich zurückkam, erfuhr ich ſofort, daß ſie 
mich in der ſchamloſeſten Weiſe betrogen hatte. 
Und zwar mit einem Menſchen — aber das ge— 
hört nicht hierher. Genug: alle Welt wußte davon. 
Alle Welt! Sogar der Oberſt hatte merkwürdiger— 
weiſe davon erfahren und hielt es für notwendig, 
mir nachträglich die wohlwollendſten Ermahnungen 
zukommen zu laſſen. Na — lieber Papa: ihm 
hab ich damals ſchon mein Ehrenwort gegeben, daß 
die Sache tot und begraben ſei! Tot und begraben! 


Schmitz 


So. — Hm. Und ſag mal, Hans . . haft 
Du ſie denn ſeitdem — niemals — wiedergeſehn? 


Hans 


Niemals! Gott ſei Dank. Ja: Gott ſei Dank! 
O, was glaubſt Du wohl: was ich damals für eine 
Wut, für eine wahnſinnige Wut am Leibe hatte! — 
Bei Gott, Papa, es ſaß verdammt tief! Ich würgte 
und würgte daran .. Folge war, daß ich ganz 
toll drauf los lebte .. ſinnlos. 


Schmitz 
Aha! Und da machte man dann Dummheiten. 


Hans 
Ja. Offen geſtanden, lieber Papa, es iſt mir 
ganz recht, daß wir auch darauf kommen, damit Du 
mich richtig beurteilſt. Siehſt du: das iſt die einzige 
Zeit meines Lebens, in der ich geſpielt und Schulden 
gemacht habe: mir war einfach Alles Wurſcht. Ich war 
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vollkommen außer Rand und Band und bummelte 
ganz koloſſal. Die Folge waren dienſtliche Un- 
annehmlichkeiten, verzweifelte Stimmungen ... da 
wurd ich krank — zu meinem Glück vielleicht. 
Na . . . und das Übrige — weißt Du. 


Pauſe. 
Schmitz 
Hm. Biſt Du alſo nun zu Ende? 
Hans 
Ja. 
Schmitz 


erhebt ſich. Gewichtig: 

Nun dann .. lieber Junge: gieb mir mal 
zunächſt Deine Hand. Ich bin nun ſelber froh, 
daß die Sache zwiſchen uns zur Sprache gekommen 
iſt. — So hatt’ ich fie mir freilich nicht vorgeſtellt, 
ich wußte nur ſo ungefähr, was die Rambergs 
damals an die Großmama geſchrieben: Gott ſei 
Dank, er iſt fie los .. oder ſowas, aber .. 


Hans, 
frappiert: 
Die Rambergs — an die Großmama? 


Schmitz 
Ja. — Jetzt ſehe ich, daß es doch viel ernſter 
war. Ich danke Dir für Deine offene, ehrliche 
Beichte — ſie hat Dir in meinen Augen gewiß nicht 
geſchadet — im Gegenteil. 
Er athmet erleichtert auf und ſetzt ſich wieder: 
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Na! — Alles in Allem kann man Dir ſchließ— 
lich nur gratulieren, daß Du die gefährliche Perſon 
ſo glatt los geworden biſt. 


Hans 


Gefährliche Perſon? Wenn Du ſie geſehn 
hätteſt 


Schmitz 


Ja, ja, ja .. laß man gut fein: ſoviel hab 
ich nun doch gemerkt: gefährlich, reell gefährlich 
hätte Dir das Mädchen werden können. Sieh 
mal, ſo'n Mädel, das ſich mit einem Offizier 
einläßt, von dem ſie doch von vornherein weiß, 
daß er ſie nicht heiraten wird — wie kann 
denn die was taugen? Sie mag ja manchmal ganz 
nette und liebenswürdige Eigenſchaften haben — 
aber im Grunde iſt es doch immer wieder das— 
ſelbe. Du haſt es ja erlebt. Wehe dem Manne, 
der ſein Herz an ein ſolches Geſchöpf hängt! 


Hans, 
ſeufzend: 


Du haſt recht. Ich hab's erlebt. — 
Schmitz, 


munteren Tones: 


Na!? Nu wollen wir mal von was Erfreu⸗ 
licherem reden. Herrgott, war Euer Feſt heute 
nett! Hab ich mich amüſiert! Weißt Du, unter 
uns geſagt — ich hab mir das fo fidel nicht vor- 
geſtellt. In einer Kaſerne! 
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Hans, 
zerſtreut: 
ia. daß it ie auch 


Schmitz 
Wie ? 
Dans 
Ja, ja! Es war wirklich ſehr nett. ... 


Es klopft: 
Herein! 


Sechſte Scene 


Moritz 
tritt von rechts ein. 


O Pardon! Ich bitte taufendmal um Ent- 
ſchuldigung, Herr Kommerzienrat, wenn ich ſtöre. 


Schmitz 

O, bitte ſehr. Keineswegs, Herr Leutnant, 
Sie wollen Hans gewiß bis zu feinem Ronden- 
gange noch etwas Geſellſchaft leiſten, und für mich — 

Er ſieht nach der Uhr: 

Ja für mich iſt es überhaupt ſchon die höchſte 
Zeit, wenn ich noch ein paar Stunden ſchlafen will. 
Um drei Uhr geht mein Zug. — Alſo lieber Hans, 
gieb mir einen Kuß — 


Hans 
Aber, lieber Papa, wo denkſt Du hin, ich 
begleite Dich doch natürlich in's Hötel .. ſchlimm 
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genug, daß ich Dich nicht auf die Bahn bringen 
kann. 
Schmitz 
Laß doch, ich weiß ja Beſcheid. Es ift ja 
hier ganz nah .. Du wirſt doch Deinen Kameraden 
nicht allein laſſen. 


Moritz 
Bitte ſehr, meinetwegen .. ich ſetze mich ein 
bischen an's Klavier, wenn Du geſtatteſt .. die 
anderen müſſen ja auch gleich kommen. 


Hans 
nimmt ſeinen Paletot aus dem Schrank und ſchnallt um. 
Ach, natürlich geh ich mit. Selbſtverſtändlich. 
Moritz, unſer preisgekrönter Armeetenor ſetzt ſich 
ein bischen an's Klavier und übt. Übe Dich, 
Moritz, vorwärts: übe Dich. „Phantaſiere“! 


Schmitz 
Na alſo dann: Adieu, Herr Leutnant. Ver— 
melden Sie nochmals allen Ihren Herrn Kameraden 
meinen herzlichſten Dank für den ſchönen Abend! 


Moritz 
Ganz auf unſrer Seite, Herr Kommerzienrat. 


Hans, 
fertig angezogen: 

Du haſt Deine Sachen noch im Kaſino, Papa, 
da kommen wir vorbei. Adieu Moritz, komme 
gleich wieder. 

Hans und Schmutz ab. 
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Eichente Scene 


Moritz 
geht zu dem Bilde und betrachtet es. Er drückt ſeine 
Zuſtimmung aus: 
Schwer vergoldet. — 
Er geht zum Klavier, öffnet es, wiſcht die Taſten ab und 
ſpielt ein paar Paſſagen. Dann ſpielt und ſingt er: 


„Stell auf den Tiſch die duftenden Reſeden, 

Die letzten roten Aſtern trag' herbei 

Und laß uns wieder von der Liebe reden, 
Wie einſt im Mai . ." 


Peter und Paul von Ramberg 
ſind nach „von der Liebe reden“ eingetreten und ſingen den 
Schluß: „wie einſt im Mai“ mit. 


Moritz, 

abbrechend: 
Gott nun ſtört Ihr mich ſchon wieder! Ihr 
konntet nun auch 'ne Viertelſtunde ſpäter kommen 
.. Ich bin heute grade wunderbar bei Stimme. 


Peter 
Na ſchön. Denn fing uns mal: „Nach Frank- 
reich zogen zwei Grenadier“ — dideldum. .. 
Paul 


„Die waren in Rußland gefangen.“ Bum, 
R 


Moritz 


Ach! Ihr Barbaren. — Ihr habt ja keine 
blaſſe Ahnung. Was iſt das Leben ohne .. 
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Paul 
Gänſeleberpaſtete! 
Moritz 


Materialiſten! Gar keinen Schwung habt Ihr 
gar keinen Sinn für das, was einen ſo über 
das elende Kommißdaſein hinweghebt. Hans und 
ich find noch die einzigen .. 


Peter und Paul 


lachen. 

Peter 
Alter Salontiroler! — Ihr müßt mal zu⸗ 
ſammen was dichten, verſtehſte. — Jawoll: ſo'n 


trauriges Singſpiel! Er macht det Jefühl — und 
Du die Muſike. — Wenn das nich zieht, zieht 
jarniſcht mehr. 


Harold, 


eintretend: 


Guten Abend. — Iſt Hans noch nicht zurück! 


Moritz 
Nein, er iſt eben erſt gegangen. 


Peter 


Na? Wie gefällt er Euch — der neue Schwieger⸗ 
vater? 
Sie ſetzen ſich. 


Harold 
Ganz gut. Solid. Nicht zu protzig. 
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Moritz 


Fideler alter Herr. Ich glaube ſagen zu dürfen: 
eine nette, eine wertvolle Acquiſition für's Regi- 
ment! — Nun und die Braut — kennt Ihr natürlich? 
Wie? Ich habe gehört, ſie ſoll eine außerordentlich 
muſikaliſche Dame ſein. 


Paul 
Man ißt ſehr gut bei ihm. 


Peter 


Ich kann Dir ſagen: die tadelloſeſten Diners. 
— Natürlich kennen wir Fräulein Käthe. Reizen— 
der Balg — mir etwas zu oberflächlich Ach, ſie war 
ja ſchon als Kind der Liebling unſerer Großmama. 


Paul 


Tadellos erzogen! Ich nähme ſie ſofort. Aber 
ach! Schon als ſüßer kleiner Backſiſch war ſie 
ja jo verliebt in Hans.. 


Peter 
Und weiß ſich tadellos anzuziehn. 


Moritz 


Ich finde, das iſt kein Grund, daß wir hier 
durſten müſſen. 


Paul 
ſpringt auf und geht zum Schreibtiſch: 
Aber Kinder, was wollt Ihr denn. Hier iſt 
ja die ſchwere Menge. — Geſtatten die Herren, 
daß ich Sie bediene. 


Er nimmt vier Flaſchen und ſtellt ſie auf den Sophatiſch. 
Er ſchenkt ein. 
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Ich weiß nicht, findet Ihr das nun ſtilvoll 
von Hans, daß er einen bei ſo'ner Gelegenheit mit 
Lagerbier traktiert? Aber das ſoll jo dem Schmwieger- 
vater gegenüber nach was ausſehen — als ob er 
Wunder wie ſolide wäre .. Proſit, die Herren! 


Peter 


Ja, wenn man ſich das fo überlegt .. was 
doch manch einer Zeit ſeines Lebens für'n unver⸗ 
dientes Glück hat. Er kann's anſtellen, wie er 
will. Der Hans iſt ein echtes Sonntagskind! 


Harold 
N 
Peter 


Erlaube mal! Er hatte ſich doch — unter uns ge⸗ 
ſagt — ſchon böſe hineingeritten. Keinen Pfennig Geld 
mehr, Schulden bis über die Ohren ... Und jetzt? 


Paul 
Na Proſt, Brüderchen: 
Er ſtößt mit Peter an: 


Wir ſollen leben! Wir haben es ehrlich ver- 
dient. 


Peter 
ſtößt an und trinkt. Lachend: 


Bei Gott! Ja! Wenn ich bedenke, was 
wir doch eigentlich für gute Kerle find... Wir 
haben's wirklich ehrlich verdient. 
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Harold 
Verdient? Was habt Ihr verdient? 


e 


Ach ja! Weißt Du: es war nämlich immer 
ſchon der Lieblingswunſch unſerer Großmutter, daß 
gerade die beiden mal ein Paar würden, der Hans 
und die Käthe Schmitz. 


Harold 


Donnerwetter! Eure Großmutter — alle 
Achtung. Die ſcheint bei Euch fo die ftellver- 
tretende Vorſehung zu ſpielen. 


Peter, 
zu Harold: 
Bitte, lieber Harold, keine Ironie! Die alte 
Frau Generalin iſt thatſächlich eine ganz hervor— 
ragende Dame! Die weiß, was ſie will! 


Paul 


Jawohl. Und das kann nicht jeder von ſich 
ſagen. Es giebt eben Menſchen, die immer erſt mit 
der Naſe drauf geſtoßen werden müſſen. 


Moritz 
Die arme Naſe. 


Peter 
Ja, Ja .. Ihr kennt ihn eben nicht. Hans 
iſt ohne Eltern aufgewachſen. Das darf man 
nicht vergeſſen! Wir kennen ihn ſchließlich doch 
am beſten. Von Kleinauf. 
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Paul 
Und wie! Für ihn wär's auch viel beſſer ge— 
weſen, wenn ſie ihn in die Kadettenanſtalt gegeben 
hätten. 
Peter 


Nicht jeder iſt ſeines Glückes Schmied. 


Moritz 


Man glaubt zu ſchmieden und man wird 
geſchmiedet. 

Harold, 
ernſt und unwillig: 

Na, was denn! Das ſind ja ſehr ſchöne, weiſe 
Worte, aber ich verſteh das nicht. Was ſoll denn 
das Alles heißen? Ich kenne doch auch meinen 
Hans — und wer weiß: vielleicht verſteh ich ihn 
beſſer, als Ihr alle zuſammen. 


Paul 
Oho! 
Peter 
Na nu, man nicht ſo hitzig! — Sieh mal, 
lieber Harold, die Sache iſt doch ganz klar. Hans 
iſt nun mal von Natur ſo'n bischen Schwärmer, ſo'n 
bischen Phantaſt .. er war es wenigſtens .. immer. 


Paul, 
patzig: 

Nu ja! Wenn er zum Beiſpiel jetzt das Mädel 
da, die Traute noch am Bein hätte — ſo wär er heute 
nicht der Schwiegerſohn des Kommerzienrats „Auguſt 
Schmitz und Compagnie“. 
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Harold 


Selbſtverſtändlich. Daran zweifelt kein Menſch. 
Aber bitte: was hat das mit Eurer Großmutter zu 
thun? Ich verſteh den ganzen Zuſammenhang nicht. 
He? Ich will Euch mal was ſagen! Mir paßt 
die ganze Art und Weiſe, wie Ihr von Hans ſprecht, 
ſchon lange nicht! Ich habe bei Gott während 
meiner ganzen Dienſtzeit keinen Menſchen kennen 
gelernt, der ſo fein, ſo vornehm, ſo nobel denkt 
und — fühlt, wie Hans! 


Moritz 
Bravo! 
Peter 
gleichzeitig: 
Daran zweifelt ja auch kein Menſch. 


Harold, 
ohne ſich unterbrechen zu laſſen, laut: 

Er hat Unglück gehabt. Nu ja! Er iſt in ſeiner 
Liebe — in ſeinem Vertraun von dem Mädel ſchmählich 
getäuſcht worden. — Das hat ihm eben weh gethan — 
verdammt weh — ich weiß das wie kein Andrer. 
Es war eben eine Kanaille. Und es iſt ja auch 
vielleicht ganz gut, daß es ſo gekommen iſt — 
aber Himmelkreuzmillionenelement! Was hatdas 
mit Euch und Eurer Großmutter zu thun?! 


Peter 


Na bitte, nu mal vor allen Dingen nicht 
ſo grob. 
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Paul, 
gleichzeitig: 
Das hat allerdings ſehr viel mit uns zu thun! 


Harold 
Bitte! Wiefo?! 


Paul 
Weil wir doch.. 


Peter, 
gleichzeitig: 
Ach, laſſen wir doch die Sache ruhn .. 


Harold, 
energiſch: 
Nein, nein! 
Paul 


Weshalb denn auch? Jetzt, wo Alles glück- 
lich abgelaufen iſt, können wir's doch ruhig ſagen: 
er verdankt es doch blos uns, daß es ſo gekommen iſt. 


Harold 
Euch! Ja, bitte, wollt Ihr mir das nun nicht 
endlich erklären. 
Paul 
Nichts einfacher . 


Peter 
fällt ihm ins Wort: 
Paul! Laß lieber! 


1 


Zweiter Act 


Paul 

Nein, nein, laß mich jetzt. — Nichts einfacher, 
als das. Wie Hans damals nach Erfurt ging 
— nicht wahr — da hatte das Verhältnis mit der 
Traute doch derartige Dimenſionen angenommen, daß 
wir beide ganz klar vor Augen ſahn: wenn das 
ſo weiter ging — dann ging es ſchief! Und wir 
ſagten uns: im Intereſſe der Familie und im 
Intereſſe ſeiner Karriere: hier muß etwas ge— 
ſchehn — wir müſſen ihn von dem Mädel loseiſen. 


Moritz 
Aha! 

Harold 
Ihr — müßt... 

Peter 


Wir! Jawohl! Als Vettern und Kameraden! 
Wir mußten ihn loseiſen! 


Paul 


Na ja! Und wir wußten ganz genau: ſolange 
die Traute ihm treu blieb — ſolange war nichts 
zu machen. Es war alſo gradezu eine Pflicht gegen 
die Familie. 


Harold 
Pflicht gegen die Familie ? 


Paul 


Jawohl! Ihn aus den Banden dieſes Ge— 
ſchöpfes zu befreien! 
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Harold 


„Banden dieſes Geſchöpfes“? Die Traute 
.. Na, aber weiter! 


Paul 


Was weiter? Da haben wir eben den ... 
„Treubruch“ — gedeichſelt — was denn weiter? 
Verſtehſt Du denn das nicht? 


Harold, 


ſtarr: 


Moritz 
Aber ich! Hört, hört! 


Paul 
Herrgott! Biſt Du ſchwerfällig. 


Harold 
Oder ſoll das heißen, daß Ihr ſie — zu dem 
Zwecke mit — mit Grobitzſch zuſammen — ge— 
führt habt? 
Paul 


Nun ja, natürlich. 
Lachend: 
Auf Grobitzſch konnte man ſich doch verlaſſen! 
Es genügte ja ſchon fein Renommee. Na? — 
Uns hatte Hans fie beim Abſchied feierlichſt anver— 


Nein. 


traut — einen beſſeren Freundſchaftsdienſt konnten 
wir ihm garnicht leiſten. Heute ſiehſt Du's ja! 
Pauſe. 
Harold 


tft aufgeſprungen und geht aufgeregt durch's Zimmer 
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Alle Achtung! — — Alle Achtung!! — Das 
iſt ja eine luſtige Geſchichte ... Ihr ſeid mir ein 
paar wackere Kameraden! 

Peter 

Ja, was willſt Du denn? 


Harold 
Na — und Grobitzſch? Der machte das mit? 


Peter 
Grobitzſch — 
Er ſtockt, als er Hans eintreten ſieht. 


Achte Scene 


Hans 
tritt ſchnell ein: 


Grobitzſch? Was habt Ihr denn mit dem? 


Peter 
O nichts .. 


Pauſe. 
Hans, 
gutgelaunt: 

Na? — Was iſt denn mit Euch? Ihr ſitzt ja 
da wie die Olgötzen. Ach, Ihr ſeid wohl „böſe,“ 
daß ich Euch warten ließ? Entſchuldigt nur. Aber 
erſt kommt doch wohl der Schwiegervater ... 

Er legt ab. 
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Übrigens: Grobitzſch — ich muß ſagen: er be- 
nimmt ſich wider Erwarten anſtändig gegen mich — 
wirklich, ich kann nicht klagen. Sehr fremd, aber ... 
Er ſetzt ſich auf's Sopha. Schweigen. 
Aber mein Gott! So ſeid doch nicht ſo ent— 
ſetzlich ſtumpfſinnig. Iſt wohl kein Bier mehr da? 


Paul 
holt ihm Glas und Flaſche: 
Bitte ſchön. 
Hans 

Danke ſehr, lieber Vetter, Du biſt ein Engel. 
Proſit! 

Er trinkt. 

Ich ſoll Euch übrigens noch grüßen — ganz 
ſpeziell Euch beide. Ihr habt natürlich einen vor- 
züglichen Eindruck auf ihn gemacht. Er iſt ganz 
weg in Euch, den ganzen Abend hat er von Euch 
geredet. Rambergs hier und Rambergs da .. 

Er lacht. 

Na, Ihr benehmt Euch ja auch danach. Ha, ha! 
Nehmt's mir nicht übel, aber Ihr thut doch grade 
ſo, als ob Ihr an meinem Glücke ſchuld wäret 
— als ob Ihr mich verlobt hättet. 


Harold 
kann ſich nicht beherrſchen. Laut: 
Haben ſie auch! Bedank Dich nur! 
Peter, 
ſchnell: 
Harold? 
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Harold 
Ach was! Laßt mich zufrieden. Ich mache 
das nicht mit! Ich finde die Sache haarſträubend 
und .. .. Kann mir nicht helfen! 


Hans 
Harold! Was denn — was iſt denn los! 


Peter 
Harold, überlege Dir, was Du thuſt! 


Harold 
Ein Schuft, der in gewiſſen Dingen zu über— 
legen braucht. Was los iſt? Hier! Die Rambergs, 
Deine lieben Vettern und Vormünder, haben die 
Traute an Grobitzſch verkuppelt. 


Peter und Paul, 
ſtark: 


Harold! Das iſt nicht wahr! 
Harold, 


ohne ſich unterbrechen zu laſſen: 

Einfach verkuppelt — nach allen Regeln der 
Kunſt — jawohl! — damit Du frei wurdeſt und 
Dich verloben konnteſt. Das iſt los! Und deſſen 
rühmen ſie ſich noch! Damit brüſten ſie ſich! 

Pauſe. 


Hans, 
ſteht ſchweigend auf, geht nach rechts und ſieht die beiden 
Rambergs, einen nach dem andern an. — Still: 


Wie . iſt das? 


— 5 — 


Roſenmontag 


Heinrich 
tritt ſchnell vorn rechts ein mit Helm und Schärpe. 
Hans 
fährt ihn an: 
Was willſt Du? 


Heinrich 
Herr Leutnant, es iſt höchſte Zeit zur Ronde. 


Hans 
ſieht nach der Uhr. 
Ja . . Mach ſchnell. 
Er läßt ſich anziehn. 


Peter 
Lieber Hans, laß Dir fagen —: was wir 
ethan haben — haben wir lediglich in Deinem 
e gethan. 


Hans, 
indem er ſeinen Anzug vollendet: 
Laß, laß 
Zu dem Burſchen: 
Geh zu Bett. 


Heinrich 
ſchnell ab. 
Hans, 
mit der Uhr in der Hand. Finſter. 
Nun? 
Aufbrauſend: 


Was habt Ihr gethan? Ihr habt die Traute ..? 
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Paul, 
energiſch: 
Wir müſſen uns die beleidigenden Ausdrücke 
von Harold auf das entſchiedenſte verbitten. Sind 
wir etwa für Grobitzſch verantwortlich? 


Hans 
drohend: 
Ihr erinnert Euch, daß ich Euch beiden die 
Traute damals auf die Seele band — Bei Gott! — 
Wenn Ihr da — 


Peter 
Wir haben einfach — 


Paul, 
gleichzeitig: 
Eine kleine Notlüge ... 


Hans, 


heftig: 
Halt! — 
Sich beherrſchend, mit erzwungener Ruhe: 
Jetzt hab ich Dienſt. Dien ſt. — Morgen 
— — Es wird ſich ja Alles aufklären. — 
Jedenfalls. — — Alſo — auf Wiederſehn. 
Er geht zur Thür. 
Harold 
ſetzt ſeine Mütze auf: 
Ich werde Dich begleiten. 


Hans, 
in der Thür: 
Auf Wiederſehn. 
Beide ab. 


re Lo 


1 14 


Aa 155 a 


BRAIN VERS, 


N e W 


PR Nerd 5 * 4 
ane 


{ pi ME RN; 
REN Ir Me 2 TR 6 . 
0 N . 1 . N 0 8 7 
Ir Gn mE Sn. Wr DEN © Ir, 
ln) Ra REINE 
1 cn h i N * . 
| one 
* » & ) rn 1 
8 4 IL 1 Wenn Em Iran 
5 . ö ac Hi en SLAM e e 1 
= . . N E. ra 5 
1 en 
5 We ee v wit 


Be Ran 
* ü ee 
e WIN 
1 C e ee 
5 | 0 | a i 
1 
„ ee ne N Auen MEN 
Den. NN MN eng a 
IR ahn 64 io Hier 2 1 2 
all un ei nie e 
6 4 emen 


Masa 
Aa En W e 
RI | / Er a Hk we 
I; an . In A 
RN 1 110 N wi 3 1 
N N 900 N N 


a 1 


N 
1 * 
1 U 
j ' 14 7 
a fi 5 f 14 
f y LU re! ’ 1 
1 nee ie 


Dritter Act 


Die Scene tft dieſelbe wie im zweiten Net. Am Tage 
darauf. Gegen Abend. Beim Aufgehn des Vorhangs iſt 
die Bühne leer. 


Erſte Scene 


Hans, 
in Paletot und langen Stiefeln, kommt (vom Scheibenſtand). 
Er dreht ſich in der Thür um und ruft zurück: 
Heinrich! 


Er geht in's Zimmer und beginnt ſich auszuziehn. 


Heinrich 
kommt. Er iſt ihm eilig und ſchweigend beim Ausziehn 
behülflich. 


Hans, 
nachdem er abgelegt und abgeſchnallt hat, geht in's Schlaf 
zimmer, deſſen Thür er offen läßt. Ruft heraus: 
Die Litevka. 


Heinrich 
nimmt aus dem Kleiderſchrank die Litevka und bringt ſie 
in's Schlafzimmer. 
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Hans, 
im Schlafzimmer: 


Mach Licht. 
Heinrich 


kommt zurück und ſteckt die Lampe auf dem Schreibtiſch an. 


Hans 
ruft: 
War jemand da? 


Heinrich 
Nein, Herr Leutnant. 
Er nimmt einen Brief vom Schreibtiſch. 


Aber ein Brief iſt gekommen. 
Er geht mit ihm zur Thür. 


Hans, 
don drinnen: 


Brief? Woher? 


Heinrich 
ſieht nach dem Poſtſtempel: 
Aus Köln, Herr Leutnant. 


Hans 
Na laß man. Ich komme. 


Heinrich 
legt den Brief auf den Tiſch zurück. 


Hans 


kommt in Litevka und langen Hoſen. Er tft nervös erregt. 
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Heinrich, 
zwei Briefe in Geſchäftskouvert vom Schreibtiſch nehmend — 
lächelt. 


Hans 
Na, was grinſt Du denn, Du alter Eſel? 
Heinrich 


Auch zwei Rechnungen, Herr Leutnant. Eine 
grüne und eine blaue. 


Hans 
winkt ab: 
Weg damit. Du weißt ja, wo die Rechnungen 
hinkommen. 
Heinrich 


zur Kommode, zieht eine Schublade auf und wirft die 
beiden Briefe hinein. 


Hans 
ſetzt ſich. 


Heinrich 
ſpringt herbei, kniet und knöpft ihm die Strippen zu. 


Hans 
Iſt das Parolebuch ſchon dageweſen? 


Heinrich 
Nein, Herr Leutnant. 
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Hans 
Weißt Du ſchon, was morgen los iſt? 


Heinrich, 
mit dem linken Bein beſchäftigt: 


Jawohl, Marſchübung im Bataillon mit ein» 
getretenen Rekruten. 


Hans 
Lieblich. Sehr lieblich! 


Heinrich 
iſt fertig und ſteht auf. 


Hans 
Alſo vorwärts! Kaffee! 


Heinrich 
holt aus dem Vertiko die Kaffeemaſchine ꝛc. und ſtellt ſie 
auf den Tiſch. Dann geht er ins Schlafzimmer und holt 
die Waſſerkaraffe. 


Hans 


iſt zum Schreibtiſch getreten, hat den Brief erbrochen und 
lieſt. Er legt ihn mit einer unwilligen Bewegung wieder 
auf den Tiſch. 


A! — gieb mir erſt mal 'n Schnaps! 


Heinrich 
ſtürzt zum Vertiko, auf dem das Schnapsſervice ſteht. 
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Hans 
geht zum Sofa und ſetzt ſich in die rechte Sofaecke. 
Schenk mal ein! Was kann das ſchlechte Leben 
nützen! Die Tugend ſiegt ja ſchließlich doch. 


Heinrich, 
bringt den Schnaps. 
Gehen Herr Leutnant heute noch aus? 


Hans 
Wart's nur ab, mein Sohn. Es wird ſich 
ſchon Alles hiſtoriſch entwickeln. — 
e Es klopft. 
Herein! 
Eine Ordonnanz 
öffnet ſchüchtern die Thür und bleibt ſtehen. 
Heinrich 
tritt hinzu und nimmt der Ordonnanz das Parolebuch ab. 
Hans 
Na, zeig mal her die Beſcheerung. — Alſo, 
Heinrich: morgen früh ſechs Uhr dreißig antreten. 
Heinrich 
Jawohl, Herr Leutnant. 
Hans 
hat mit dem an's Parolebuch angebundenen Beiſtift ſeinen 
Namen eingeſchrieben und giebt es ihm zurück. 


Heinrich 


bringt es der Ordonnanz. Ordonnanz ab. 
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Hans 


Ja — alſo nun hör mal zu, mein Sohn. 
Wie heißen die drei Haupttugenden eines brauch“ 
baren Burſchen? Sauberkeit .. 


Heinrich 
Sauberkeit, Pünktlichkeit und — 
Hans 
Na? 
Heinrich 
Und Verſchwiegenheit, Herr Leutnant. 


Hans 


Verſchwiegenheit. Jawohl. Was hier in meinen 
bier Pfählen vorgeht — geht niemanden was an. 
Verſtanden! Hier bin ich mein eigener Herr. 


Heinrich 

Jawohl, Herr Leutnant. 
Bedient ihn mit dem Kaffee. 
Hans 
Alſo — ſperre Deine Ohren auf. 
Er ſieht nach der Uhr. 
Jetzt iſt es Sechs durch. Punkt halb Sieben 
erwart ich den — Beſuch einer jungen Dame. 
Heinrich 


Jawohl, Herr Leutnant. 
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Hans 
Sie weiß nicht, wo mein Zimmer iſt und weiß 
überhaupt nicht in der Kaſerne Beſcheid. Du wirſl 
Dich deshalb ein paar Minuten vor halb Sieben 
am Kaſernenthor aufpflanzen. Setzſt die Burſchen— 
mütze auf, verſtehſte? 


Heinrich 
Jawohl, Herr Leutnant. 


Hans 

Und wenn Du die junge Dame kommen ſiehſt, 
gehſt Du auf ſie zu, nimmſt Deinen Deckel ab und 
fragſt Sie höflich, ob ſie vielleicht zu Herrn Leutnant 
Rudorff wolle. Wenn ſie dann ja ſagt, führſt Du 
ſie ſchleunigſt, auf dem ſchnellſten Wege hierher. 
Du brauchſt ſie nicht erſt zu melden, machſt ihr 
einfach die Thür auf und läßſt ſie eintreten. Ganz 
glatt. Verſtanden? 


Heinrich 
Jawohl, Herr Leutnant. 


Hans 
Na: was denn? 


Heinrich 
Ich ſoll um halb Sieben — 


Hans 


Ein paar Minuten vor halb Sieben, und warteſt 
eventuell bis Sieben. 
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Hein rich 
Soll ich das Fräulein von Herrn Leutnant — 


Hans 


Das iſt nicht mein Fräulein, Schaf, dummes! 
Ich habe geſagt: eine junge Dame. 


Hein rich 
Soll ich eine junge Dame abwarten und zu 
Herrn Leutnant bringen .. ohne anzuklopfen. 


Hans 


Richtig. Und die Burſchenmütze aufſetzen, daß 
ſie Dich erkennt. So, nun ſchwirr ab. 


Heinrich 
ab. 


Hans 
trinkt Kaffee, nimmt den Brief noch einmal auf, lieſt und 
legt ihn kopfſchüttelnd wieder weg. Er ſtützt den Kopf in die 
Sand und ſeufzt. Es klopft. Er fährt heftig zuſammen — 
und ſteht auf. 


Zweite Scene 


Harold, 
ernſt, in Paletot und Mütze: 
Guten Abend. 
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Hans 
Guten Abend, Harold. 

Händedruck. 
Bitte leg ab. 

Harold 


Danke. Bleibe nicht lange. 
Sie ſetzen ſich. — 


Nun? 
Hans 
Rauchſt Du? 
Harold 
Er ſteckt ſich eine Cigarre an. 
Hans 
nimmt nervös den Brief wieder vor. 
Harold 
Von Deiner Braut? 
Hans 
ſieht in den Brief: 
dm — — 
Harold 


Ihr ſchreibt Euch wohl oft? 


Hans, 
in Gedanken: 


Hm. 
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Er lieſt: 


„Und dann möcht ich Dich noch fragen, ob 
ich zum Photographieren das meergrüne Coſtüm 
mitbringen ſoll, in welchem ich Dir ſo gefallen 
habe. Papa hat übrigens Cabinet-Muſchel⸗ 
Format erlaubt, was jetzt ſo modern iſt, verzeih, 
wenn ich jetzt ſchließe, aber ich bin zu Meyers zum 
Tennis geladen und muß mich noch umziehn.“ 

Er ſieht Harold an: 

Hm? 


Harold 
Mein Gott, was willſt Du! Es iſt eben ein 
junges Mädchen. 
Hans 
ii 
Er ſchließt den Brief in den Schreibtiſch. 
Harold 


Hör mal, Hans .. ich habe Dich .. um Ent⸗ 
ſchuldigung zu bitten .. wegen geſtern. 


Hans 
Du! 


Harold 


Ja. Es war Unrecht von mir, Dir jetzt 
nachträglich die .. Schliche Deiner Herren Vettern 
zu verraten. Geſchehn iſt geſchehn .. 


Hans 
Oho! 
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Harold 
Ja, Hans. Ich bereue es jetzt ſehr, daß ich 
mich durch meine momentane Empörung hinreißen 
. 
Hans 
Momentane Empörung? Biſt Du etwa jetzt 
nicht mehr empört? Willſt Du ſie etwa jetzt in 
Schutz nehmen? — Harold! Mach mich nicht irre 
an Dir! 
Harold 
Ach Gott, Hans! Ich bin ja leider eben ſo'n 
dummer Kerl, wie Du, Immer wieder verfällt 
man in dieſelben Thorheiten. Ein anderer wie 
unſereins würde heilsfroh ſein, wenn nur Alles fein 
ſäuberlich verborgen bliebe. 


Hans 

Erlaube mir, Dir zu bemerken, daß dieſer 
Andere eine ziemlich gemeine Seele ſein müßte! 
Ich laſſe mir meinen Willen nicht heimtückiſch 
ſtehlen! Wenn ſich in mir der Verdacht regt, daß 
ich vielleicht ohne Wiſſen ein großes Unrecht be— 
gangen habe .. wenn ich mir vorſtellen ſoll, daß 
das — Schickſal, unter dem ich faſt zuſammenge— 
brochen wäre, vielleicht nur ein wohlberechneter 
Bubenſtreich war — dann empört ſich in mir Alles! 
Alles! Dann muß ich die Wahrheit erfahren 
— um jeden Preis — und ich werde ſie erfahren! — 

Er geht durch's Zimmer. 

Ich war bereits bei Grobitzſch. 


Harold, 
höchſt erregt, ſteht auf 
Hans! Lieber Menſch! Was thuſt Du? Was 
willſt Du! 
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Dans 
Die Wahrheit will ich! Ich bin auch ein 
Menſch und keine Drahtpuppe, die Andere im Ver— 
borgenen nach ihrem Willen leiten und bewegen 
dürfen. Ich will mein Leben ſelber führen, ſelber 
leben! — — 


Harold 
Was ſagte Grobitzſch? 


Hans 
Ich traf ihn nicht zu Hauſe — 


Harold - 
Ach dann — 


Hans, 
fortfahrend: 
Aber ich hinterließ ihm, daß ich ihn in dringen⸗ 
der, privater Angelegenheit ſprechen müſſe. Nun 
wird er ja wohl zu mir kommen: was meinſt Du? 


Harold 
Zweifellos. Er wird kommen. — Herrgott! 
Alſo wirklich! Du willſt alſo wirklich — wenige 
Tage nach Deiner Verlobung — dieſe alte Ge— 
ſchichte — wieder aufrühren? 


Hans 
Jawohl! Das will ich! Ich kann nicht anders! 
Ich will Ruhe haben vor mir ſelber und als rein- 
licher Menſch weiter leben: ich will am Roſen⸗ 
montag meiner Braut als anſtändiger Kerl frei 
in die Augen ſehn können! Ja: das will ich! 
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Harold 
ſchlägt ſich gegen die Stirn: 
Herrgott, was hab ich da angerichtet! — Weißt 
Du, was jetzt blos noch fehlte? 


Hans 


Harold 
Daß Du fie wiederſäheſt — die Traute ... 


Hans 


lacht laut auf. 


Na ? 


Harold 
Weshalb lachſt Du? 


Hans 


Ich habe fie wiedergeſehn, mein Lieber. 
ich habe ſie wiedergeſehn! Grad vorhin, als ich 
vom Scheibenſtande kam, iſt ſie mir begegnet. — 
Wenn Du wüßteſt, wie mir zu Muthe wurde ... 


Harold 
Hans !! 
Hans 
Ja, ja .. laß nur gut fein! Ich danke dem 
Zufall. — Starr mich nicht ſo an. 
Harold 
Du — haft mit ihr geſprochen? 
Hans 
Allerdings. Das heißt: ich werde erſt mit 


ihr ſprechen. 
Er ſieht nach der Uhr. 
Sie wird wohl bald kommen. 
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Harold 
Sie kommt? Hierher? In die Kaſerne? 


Hans 
nickt: 

Ich hoffe. Auf der Straße konnten wir uns 
natürlich nicht ausſprechen: ich habe nur in aller 
Haſt auf ſie eingeredet, ſie hat, glaub ich, über— 
haupt kein Wort geſagt, ich weiß nicht, ich war 
ſehr erregt. Sie ſah mich an, fo... Weshalb 
ſollte ſie nicht in die Kaſerne kommen? Zu mir? 
— Ich bitte Dich! Hier bin ich mein eigner Herr 
— ſie kennt doch keiner und der Heinrich iſt treu 
wie Gold. .. 


Harold 
Hans: das darfſt Du nicht thun! 
Hans 
Was? 
Harold 
Du darfſt fie nicht wiederſehn. 
Hans 
Ich muß! Ich kann nicht anders. 
Harold 


Sie wird es längſt verwunden haben. 


Hans 
Das hat ſie nicht! Ich habe ſie ja geſehn! 
Nein, nein! Ich muß ſie fragen. Ich hätt' es 
gleich thun ſollen. 
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Harold 

Und jetzt ſollſt Du es nicht mehr! — Laß 
die Rambergs noch ſo elende Intriganten ſein 
— laß den wüſten Kerl, den Grobitzſch meinetwegen 
ihr Complice ſein — deshalb bleibt ſie doch 
immer die Schuldige. Sie! Vergiß das nicht — 
Du weißt, man hat ſie eines ſchönen Morgens 
bei Grobitzſch gefunden. 


Hans, 
heftig: 

Hör auf! Was willſt Du, was ſoll das Alles! 
Ich fühle in mir das Rechte, was ich thun muß. 
Ich weiß nur Eins: der Gedanke, daß ſie — 
ſie, die ich über Alles geliebt habe, das Opfer 
eines — wie ſagte das Paulchen? — einer kleinen 
Notlüge geworden iſt — der Gedanke läßt mich 
nicht ruhn und nicht raſten — ich werde ihn nicht 
los, weder bei Tag noch bei Nacht. — 

Und wer ſagt mir denn die Wahrheit? Wem 
fol ich glauben? Ich weiß ja Alles nur durch 
die Rambergs — ſie aber, meine Traute, hat 
mich früher nie belogen — ſie wird es auch jetzt 
nicht thun. — Geh jetzt. 


Harold 
Nein. Ich gehe nicht. — Hans! Denkſt Du 
daran, was Du dem Oberſt in die Hand ver— 
ſprochen haſt? 
Hans 


Gewiß denk ich daran! Ich habe ihm mein 
Wort gegeben, daß zwiſchen der Traute und mir 
Alles aus ſei — tot und begraben. 
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Harold 
Tot und begraben? 
Hans, 
gedämpft: 
Und das iſt es auch. Und das muß es jetzt 
bleiben — darin haſt Du recht — und wenn ſie 


unſchuldig wäre wie der weiße Schnee... 
Wieder lebhaft: 
Aber kein Oberſt und kein Menſch unter der 
Sonne kann mir verbieten .. mein Gewiſſen — 
Er hält, von Harold's durchdringenden Blick irritiert, inne. 


Harold 


Nun? Was denn? Was denn? — Alles kann 
Dir der Oberſt verbieten! Alles! Und vor Allem 
dies —: daß Du wieder mit der Traute anknüpfſt — 


Hans 
Wer ſpricht von anknüpfen .. 


Harold 


Hans! Menſchenskind, komm doch nur zur Be— 
ſinnung! Siehſt Du denn die Gefahr nicht? Merkſt 
Du denn garnicht, daß Du Dir das Alles nur 
vormachſt .. das mit dem Gewiſſen, und daß Du 
durchaus die Wahrheit an den Tag bringen müßteſt? 
Merkſt Du denn garnicht, daß es im letzten Grunde 
nur die alte Liebe iſt, die Dir immer noch im 
Blute feſtſitzt? Ja, ja, Hans: Du Iren 
ſie noch, liebſt ſie noch immer! Sei auf Deiner 
Hut, lieber Junge: ich bitte Dich: ſei auf Deiner Hut! 
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Dritte Scene 


Heinrich 
öffnet ſchweigend die Thür und läßt Traute eintreten. 


Traute, 
verſchleiert, tritt ein, ſieht Harold und bleibt in der Thür 
ſtehen. 


Harold 
wendet ſich zu ihr um. 


Hans 
geht auf ſie zu: 
Du .. Sie kennen doch Harold noch? Fürchten 
Sie nichts: er iſt wirklich — mein Freund. Bitte: 
treten Sie ein. 
Traute 
tritt langſam ein. 


Heinrich 
geht ab. 


Hans 
reicht ihr die Hand. 


Harold, 
ernſthaft: 

Fräulein Reimann, ich bin .. ich hoffe, Sie 
glauben ihm, daß ich wirklich ſein Freund bin. 
Und deshalb — 

Er geht auf ſie zu. 
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Geben Sie mir bitte Ihre Hand 
Er faßt feſt ihre Hand. 

Sein Sie nicht ſein Feind! — Verſtehn Sie 
mich? Ich bitte Sie: ſein Sie nicht ſein Feind. — 
Adieu. — Adieu, Hans. 

Er geht ab. Lange Pauſe. 


Vierte Scene 


Hans, 
befangen: 
Wollen Sie nicht .. ablegen? 


Traute 
Danke, nein: ich muß gleich wieder fort. 


Hans 
Aber bitte, wenigſtens ſetzen . . einen Augen⸗ 
blick? 
Traute 
tritt etwas tiefer in's Zimmer und ſtreift den Schleier in die 
Höhe. 
Ich wollte .. ich wollte garnicht kommen. 
Ich ſchäme mich auch .. aber .. 
Sie ſieht ihn groß an: 
Sie waren fo ernſt .. machten es fo dringend. 
Sie kommt etwas weiter nach links, ſieht das Bild auf der 
Staffelei und bleibt ſtehn. 


Hans 
Ja . . Es iſt ja nicht recht wohnlich hier .. 
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Traute 


Sit das .. verzeihen Sie .. iſt das — Ihr 
Fräulein Braut? 


Hans 
— Ja. 
Traute, 
leiſe: 
Alſo ſo — ſieht ſie aus. 


Hans, 
geniert: 


Bitte, Fräulein Reimann. Wir wollten ja 
nicht von meiner .. 
Er unterbricht ſich — erſtaunt: 


Woher wiſſen Sie übrigens, daß ich ver— 
lobt bin? 


Traute 
Woher ich das weiß? 


Hans 
Ja. Iſt das ſchon Stadtgeſpräch? Wie? 


Traute 


Stadtgeſpräch? Aber ich komme ja kaum aus 
dem Hauſe. 


Hans 
Von wem wiſſen Sie's denn? 
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Traute 


Nun, von Ihren Vettern doch .. von den 
Herren von Ramberg. 


Hans 
Von .. ja, wie denn? Seit wann denn? 


Traute, 
mit einem Seufzer: 


Oh . . ſchon lange! 


Hans 


Schon lange? Das iſt ja garnicht möglich. 
Ich bin ja kaum vierzehn Tage hier. Haben Sie 
. meine Vettern in der Zeit geſprochen? 


Traute 
O nein! Wie ſollt' ich wohl? 


Hans 


Aber wie können Sie's denn da von ihnen 
wiſſen? Haben ſie's Ihnen geſchrieben? 


Traute 
O nein. Sie ſagten es mir ſchon damals. 


Hans 
ſieht ſie einen Augenblick fragend an. 


— Wann? 


Dritter Act 


Traute 


Nun, im vorigen Sommer .. als Sie in 
Erfurt waren. An Ihrem Geburtstag war es. 


Hans 
Als ich .. in Erfurt ... Aber mein Gott, 
da war ich ja noch garnicht verlobt. Da dacht' 
ich ja garnicht im Entfernteſten daran. Im Gegen- 
da. Wie? 


Traute, 
mit ſchmerzlichem Lächeln: 
Ach — wozu? Wozu wollen Sie es jetzt noch 
leugnen? Es war ja ſchlimm genug, damals .. 
daß Sie es mir verheimlicht hatten. 


Hons, 
erregt: 
Ich? Verheimlicht! Aber das iſt ja .. Traute! 
Um Gotteswillen, Traute, ſagen Sie mir die 
Wahrheit: haben die Rambergs Ihnen wirklich 
damals geſagt, ich ſei verlobt? 


Traute, 
ruhig: 
Ja. An Ihrem Geburtstage, den wir bei 
Herrn von Grobitzſch feierten. 


Hans 
ſieht ſie ſtarr an. 


Traute, 
mit ſchmerzlichem Lächeln: 
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Ach! Sie ſollten es wohl nicht? Ich kann's 

mir denken! — Aber 
Bitter, erregt: 

Eins möcht ich Sie fragen — und nur des- 
halb bin ich hierher — noch einmal zu Ihnen 
gekommen — ich möchte Sie fragen: war das 
wohl recht von Ihnen? Hatte ich das von Ihnen 
verdient? 

Hans 

Traute? 

Traute 

So wie ich Ihnen ergeben war, ſo wie ich 
an Ihnen hing .. Nein! Es war nicht recht 
von Ihnen. Ich hatte es nicht von Ihnen ver— 
dient. Wie ich Ihnen vertraute —! Sie hätten 
es mir wenigſtens ſelber ſagen ſollen, daß es 
nun — aus fein müſſe .. daß ich nun — gehen 
müſſe. 

Hans 
hat ſich auf den Stuhl rechts geſetzt und verbirgt den Kopf 
in beiden Händen. Unterdrücktes Schluchzen. 


Traute 
tritt ihm näher. Leiſe: 
Ach, Hans, laß nur .. laß nur jetzt. Es iſt 


ja nun vorbei — aber damals — da that es ſehr 
weh. 
Hans, 
auffahrend: 
Nein! Nein! Es iſt nicht vorbei. — — O 


dieſe Hunde! Dieſe infamen Hunde! 
Er iſt erregt durch's Zimmer gegangen. Dann faßt er ſich 
und bleibt vor Traute ſtebn. 
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Traute! Du! Sieh mich an! — Gieb mir 
Deine Hand! Höre mich an! Meine Vettern haben 
Dich damals belogen. Ich war nicht verlobt — 
und ich dachte auch garnicht daran. — Glaubſt Du 
mir Traute? 


Traute 


ſchüttelt den Kopf. Herb: 
Nein. 


Hans 
tritt einen Schritt zurück. 


Traute 
Verzeih mir, Hans, aber — ſo ſchlecht können 
ſie doch nicht geweſen ſein. Bedenke doch, Hans: 
dann — wäre ja alles, alles anders geworden .. 
dann — 
Hans 
Ja! Und ſie ſind doch ſo ſchlecht geweſen. 
— Du mußt es mir glauben, Traute, Kind .. 
ich ſchwör es Dir, bei Allem, was mir heilig iſt: 
ſie haben Dich damals belogen — erſt jetzt, in 
Köln, vor kaum drei Wochen hab ich mich verlobt — 


Traute 
ſtarrt ihn entſetzt an. 
Hans 
Was iſt Dir, Traute .. was haſt Du? 
Traute, 


ſchwankend, matt: 
Erlaubſt Du .. darf ich .. mich ſetzen .. 


Aojenmonrag 


Hans 
geleitet ſie zur linken Sofaecke. 


Traute 
Danke — 


Sie ſetzt ſich. 


Hans 


Iſt Dir nicht wohl? Soll ich Dir ein Glas 
Waſſer holen? 


Traute, 
ſchwach, nickt. 


Hans 
geht in's Schlafzimmer. 
Sofort. 


Er holt eine Waſſerkaraffe und Glas. 


Traute 
bedeckt, ſolange er draußen iſt, die Augen mit den Händen 
ohne zu weinen. 


Hans 
läßt, wenn er zurückkommt, in der Eile die Schlafzimmertbür 
offen ſtehn. Er ſchenkt ein. 
So. Komm. 


Traute 
trinkt. 


Ich danke Dir. — Laß mich nun noch einen 
Augenblick — und dann .. will ich gehn. 
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Hans 


Nein, bleib noch — bleib noch, Traute. Sieh: 
es war recht gut, daß Du kamſt. Nun wiſſen 
wir doch, daß wir beide nur zwei arme betrogene 
Menſchenkinder ſind. Denn auch mich haben ſie 
belogen: mir haben ſie geſagt — 

Auf einen angſtvollen Blick Trautes: 


Aber erhol Dich erſt. 


Traute 
Was haben ſie Dir geſagt? 
Heinrich 
tritt ein und geht zu Hans. 


Hans 


wendet ſich um, ſchroff: 
Na r 


Heinrich 
Herr Leutnant von Grobitzſch iſt da. 


Traute 
ſpringt auf: 
O Gott! 


Hans, 
ſchnell: 


Ich bin nicht zu Hauſe! 
Heinrich 


macht kehrt. 


— 135 


Roſenmontag 


Hans 
Halt! Das geht ja nicht. Er weiß ja, daß 
ich zu Hauſe bin. 
Traute, 
ſchnell: 
Laß mich hinaus! 


Hans 
Du läufſt ihm ja in die Finger. 


Traute 
Laß mich hinaus! 
Hans 
auf die offene Schlafzimmerthür deu tend: 
Hier! Bitte! Geh bitte dahinein. 


Traute 

Nein, nein, nein. 

Hans 
ſehr haſtig: 

Wenn ich Dich bitte, Kind! Es dauert zwei 
Minuten! Er darf Dich nicht ſehn! Und ich kann 
ihn nicht abweiſen. 

Traute 
Nein, ich will nicht! Laß mich hinaus! 


Hans 
Traute! Bitte. — Mir zu Liebe! 
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Traute 
auf einen Blick von ihm, hinten rechts ab. 


Hans 
ſchließt die Thür: 
Ich laſſe den Herrn Leutnant bitten. 


Heinrich 
ab. 


Fünfte Scene 


von Grobitzſch 
tritt ein. Er ſieht ſich einen Augenblick prüfend im Zimmer 
um. Er tritt auf Hans, der ihm entgegenkommt, zu. Sie 
geben ſich die Hand. 
Guten Abend, Rudorff. 


Hans 
Guten Abend. 


von Grobitzſch 
Sie .. waren bei mir, wie ich höre. Ich 
habe ſehr bedauert. 
Hans 
Darf ich bitten. 
Er weiſt ihn auf den Stuhl links vom Tiſch. 


von Grobitzſch 
Danke ſehr. 
Er ſetzt ſich links, Hans vor den Tiſch, ihm gegenüber. 
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Sie haben's hier ein bischen kahl, aber na, 
das dauert ja nicht lange mehr, iſt ja nur ein 
Proviſorium. Ich höre, Ihr Herr Schwiegervater 
ſteht wegen Ankaufs der Gräflich Baudenſchen 
Villa in Verhandlung? 


Hans 

Ja, ich glaube .. Ich hab es auch nur fo 

gehört. 
von Grobitzſch 

Aha! Soll 'ne liebe Überraſchung werden. 
Jedenfalls kein übler Contraſt. — Hm. — Aber, 
Pardon .. Sie — wollten mich in einer ernſten 
privaten Angelegenheit ſprechen? 


Hans 
Jawohl. Sie ſind ſehr liebenswürdig, daß Sie 
gleich zu mir gekommen ſind. — Nämlich, Herr 


von Grobitzſch, es handelt ſich um eine Sache, 
die .. für mich allerdings — thatſächlich ſehr ernſt 
geworden iſt. 
von Grobitzſch 
Bitte ſehr. 
Hans 
Sie erinnern ſich vielleicht .. daß ich im 
vorigen Sommer kurz nach meinem Kommando in 
Erfurt .. ſchon einmal bei Ihnen war, und Sie 
. . ja .. und Sie um eine gewiſſe Auskunft bat .. 
Er ſenkt die Stimme. 
. in Betreff eines jungen Mädchens .. eines 
Fräulein Reimann. 
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von Grobitzſch 
Allerdings. 
Hans 


Sie .. lehnten es damals ab, mir .. eine 
Auskunft zu geben .. 


von Grobitzſch 
Ich glaube. Ja. 


Hans 
N 
von Grobitzſch, 
ruhig: 
Nun — und? 
Hans 


Ich habe damals den Grund, weshalb Sie 
zu ſchweigen wünſchten — geachtet. Ich habe 
wohl gemerkt, daß Sie ſich unter keinen Umſtänden 
einer .. Indiskretion ſchuldig machen wollten .. 


von Grobitzſch, 
unbefangen: 

Indiskretion? Wieſo? — Ach ſo! 

Behaglich lächelnd: 

Ne, wiſſen Sie, lieber Rudorff: für ſo zart— 
fühlend müſſen Sie mich nun nicht halten! Alles 
an feinem Platze! Es handelte ſich doch ſchließlich 
nicht um 'ne Dame, ſondern um en Mädel! — 
Ne, ich will Ihnen was ſagen: es paßte mir 
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einfach nicht! Nehmen Sie's mir nicht übel: aber 
wie kam ich denn dazu, Ihnen quaſi Rechenſchaft 
abzulegen? Das iſt nicht mein Fall. 


Hans 

ſieht ihm mit unterdrücktem Haß in die Augen: 

Ja — fo... Nun, Herr von Grobitzſch 
— trotzdem, ich möchte heute trotzdem meine Bitte 
von damals wiederholen. 

Auf eine Kopfbewegung von Grobitzſch: 

Bitte! — Es liegt mir fern, Rechenſchaft von 
Ihnen zu fordern, aber .. ich bin .. ich glaube, 
die Verhältniſſe heute beſſer zu überſehen, als 
damals. — Um es kurz zu ſagen! Ich weiß heute, 
daß meine Vettern Rambergs, wie ſie mir ſelber 
geſtanden haben, damals den Plan hatten — 
die bewußte Abſicht, es zwiſchen mir und .. 
dem jungen Mädchen zum Bruch zu bringen. 


von Grobitzſch, 
obenhin: 
So? 
Hans 
Ja! Der Plan iſt ihnen auch gelungen, Herr 
von Grobitzſch — mit Ihrer Hülfe. Und jetzt 
möchte ich Sie nur fragen: war Ihnen dieſer Plan 
bekannt? 
von Grobitzſch 
erhebt ſich. 
Herr Rudorff! Wie nennen Sie das? Nennen 
Sie das anders, als von jemandem Rechenſchaft 
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fordern? Hab ich Ihnen nicht geſagt, daß es nicht 
mein Geſchmack iſt, auf ſolche Fragen zu antworten? 


Hans 


Herr von Grobitzſch, Sie wußten, daß ich 
mit dem Mädchen, um das es ſich handelt, ein 
Liebesverhältnis unterhielt? 


von Grobitzſch, 
mit erhobener Stimme, in dienſtlichem Ton: 
Herr Leutnant Rudorff! Ich bin nicht hierher 
gekommen, um mich von Ihnen zur Rede ſtellen 
zu laſſen! 


Hans, 
einlenkend: 

Aber ich bitte Sie, Herr von Grobitzſch: wir 
ſtehen uns doch in dieſem Moment lediglich als 
Kameraden gegenüber. Sie können doch in dieſer 
Sache unmöglich einen dienſtlichen Ton anſchlagen? 


von Grobitzſch, 
ſtreng: 


Ob dienſtlich, oder kameradſchaftlich — jeden- 
falls laſſe ich mir von Ihnen nicht den Ton 
vorſchreiben, in dem ich mit Ihnen zu verhandeln 
wünſche. 


Hans 
Es giebt, bei Gott! Dinge, die ausſchließlich 
eine menſchliche Behandlung vertragen! 
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von Grobitzſch 


Das ſind Phantaſtereien! Das ſind Ihre 
Sentiments! Sparen Sie ſich die für Ihre Ge— 
dichte, oder für Ihr Harmoniumſpiel. — Entweder 
man iſt Offizier, oder man iſt es nicht. 


Hans 
Ich bin zu allererſt ein Menſch mit menjch- 
lichem Gefühl — 


von Grobitzſch 
unterbricht ihn, ſcharf: 

Hören Sie mal, Rudorff! Laſſen wir mal 
jetzt die Redensarten — in der famoſen Sache 
ſelbſt ſcheinen Sie mir denn doch bedenklich 
aus der Rolle zu fallen. Was ſoll denn dieſe 
Fragerei? Den Teufel auch: ich hatte nicht die 
geringſte Veranlaſſung, mir die Mühe zu geben, 
etwaige Pläne Ihrer 5 Vettern zu durch— 
ſchaun, ich. .. 


Hans 
ſchnell: 
Alſo wußten Sie nichts? 


von Grobitzſch 


Was ich wußte, oder nicht wußte, iſt meine 
Sache! Hier handelt es ſich um den merkwürdigen 
Standpunkt, den Sie dieſer Lumperei gegenüber ... 


Hans 
Lumperei?! Es handelt ſich — 
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von Grobitzſch 
unterbricht ihn wiederum: 

Laſſen Sie mich ausreden! Um ein Mädel 
handelt es ſich. Ich will Ihnen mal was ſagen, 
Rudorff — und zwar ſage ich Ihnen das als älterer 
Kamerad und als Ihr momentaner Vorgeſetzter. 
— Ich denke, Sie ſind verlobt? Nicht wahr? 
— Da macht es denn doch einen ſehr abſonder— 
lichen Eindruck, mit welchem Intereſſe Sie dieſe 
zweifelhafte Weibergeſchichte hier wieder auskramen! 
Wirklich: höchſt merkwürdig! 


Hans 
Für Sie wohl! 


von Grobitzſch, 
geſteigerten Tones fortfahrend, ohne ſich unterbrechen 
zu laſſen: 

Was kümmert Sie denn überhaupt noch dieſes 
Frauenzimmer? He? Überlaſſen Sie die Perſon 
doch ihrem Schickſal! Was liegt denn an einem 
ſolchen Geſchöpf? Die iſt bei mir geweſen, wie 
wahrſcheinlich bei einem Dutzend Anderer. — Was 
weiß ich! Dirne bleibt Dirne! 


Man hört einen unterdrückten Aufſchrei aus dem 
Schlafzimmer. 


Hans 
macht eine unwillkürliche Bewegung zur Thür. 


von Grobitzſch 
Hm? Was war denn das? 


er 
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Traute 
öffnet langſam die Thür. Sie bleibt im Thürrahmen ſtehn. 
Mühſam zu Gro bitzſch, den fie groß anſieht: 
Sie ſind .. ſchlimmer .. als ein Mörder. 


von Grobitzſch, 


mit einem böſen Lächeln. 


hie SON 5% 


Traute, 
ihn voll anſehend: 
Sie wiſſen, daß ich mir nichts vorzu— 
werfen habe. 


von Grobitzſch, 
höhniſch auflachend: 
Ha, ha, ha! Alſo doch! Sie hier! Dacht' 
es mir beinah .. . 


Hans, 
Herr von Grobitzſch — 


von Grobitzſch, 
lauter: 


Ha, ha, ha! Ich gratuliere Ihnen! Sind 
ein Mordskerl! 


Hans, 
ſtark: 
Herr von Grobitzſch! — Wir haben uns nichts 
mehr zu ſagen. — Verlaſſen Sie mein Zimmer! 
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von Gro bitzſch, 
betroffen — beinah erſtaunt: 
Herr .. Leutnant Rudorff — 
Beide ſehen ſich einen Moment in die Augen. 
Sie hören noch von mir. 
Er geht ruhig ab. 


Fünfte Scene 


Hans 
verſucht ſeine Erregung zu bemeiſtern. 

Traute — komm — faſſe Dich. Er iſt ja 
nun fort. — Verzeih, daß Du das hören mußteſt .. 
daß ich ſo ohnmächtig war — ſo ohnmächtig bin 
— alſo nicht einmal hier bin ich mein eigner Herr — 
nicht im kleinſten Winkel bin ich mein eigner Herr 

Pauſe. 
Traute, 
mit plötzlicher Angſt: 

Hans! Was habe ich gethan! Er durfte 
mich nicht ſehn — Du wirſt Verdruß haben — 
oder Schlimmeres! Ach Gott, verzeih — aber es 
war zu furchtbar. Ich konnte es nicht ertragen. 

Hans, 
bitter lachend: 

Ha ha, ſehr gut — mußt Dich womöglich 
noch entſchuldigen, daß Du überhaupt geboren biſt. 
Eine tolle Welt! Herrgott! 


Traute 
Soll ich nun nicht lieber .. 2 
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Hans, 
ſich zuſammenraffend, mit Trotz: 
Nein! 
Er geht auf ſie zu und nimmt ihre Hand: 

Komm Traute — ſein wir ruhig. Wir haben 
uns nun .. noch etwas zu jagen. Das wollen 
wir thun und dann 

Er führt ſie zu einem Stuhl. 
Sieh mich an, Traute. — Ja — Du biſt es. 
Er hält ihre Hand. 

Siehſt Du: Die Andern alle — wollten 

lügen und haben gelogen. Ich glaube nur noch Dir. 


Traute 
ſieht zu ihm auf: 
Ich danke Dir, Hans. 


Hans 


Nicht mehr zittern, Kind — ſei ganz ruhig. 
Komm. Wird es Dir nicht zu warm? Willſt 
Du nicht doch einen Augenblick ablegen? 


Traute 
verneint. 


Hans 
Jetzt ſeh ich erſt — Du biſt in tiefer Trauer. 
Was iſt denn 


Traute 
Weihnachten . „ ftarb meine Mutter. 
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Hans, 
leiſe: 


Deine Mutter ... dann biſt Du alſo jetzt 
— ganz allein? In dem alten Häuschen? 


Traute 
Ja. 
Hans 
ſetzt fich auf den andern Stuhl zu ihr und faßt 
unwillkürlich ihre Hand. Pauſe. 


Traute 


Sie hatte einen leichten, ſanften Tod. — 
Sie entzieht ihm ihre Hand. Energiſch. 

Hör mich jetzt an, Hans. Ich will Dir jetzt 
in kurzen Worten ſagen, was Du nun noch hören 
mußt, eh wir auseinander gehn. Damals hatt ich 
mir vorgenommen, zu ſchweigen, denn ich ſagte 
mir, Du wollteſt mich los ſein und ſeiſt nur zu 
feige .. und da wollte ich ſtolz ſein. Aber heute 
ſehe ich, daß das Alles Lug und Trug war und 
habe gehört, wie ſie nachträglich von mir reden — 
und nun muß ich Dir Alles ſagen. — 

Wie Du damals fort warſt, waren Deine 
Vettern ſehr nett und freundlich zu mir — wie 
ſie's Dir verſprochen hatten. Ein paar Mal trafen 
wir uns draußen in Pauli's Garten, wo wir beide 
ſo glückliche Stunden verlebt haben — wie froh 
war ich, die paar Menſchen zu haben, mit denen 
ich über Dich ſprechen konnte. — 

Da kam — Dein Geburtstag. Wir hatten 
uns wieder verabredet, ihn zuſammen draußen 
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zu feiern, aber wie wir uns trafen, war es 
ſchlechtes Wetter und wir konnten nicht im Freien 
ſitzen. Da machten die Ramberg's den Vor— 
ſchlag, zu einem Freunde von Dir und ihnen, zu 
Herrn von Grobitzſch zu gehn. Das ſei ein reicher 
Mann, hätte eine große Wohnung und würde ſich 
gewiß ſehr freun. 


Ich wollte erſt durchaus nicht, aber die beiden 
redeten mir ſo lange zu — und dann hatt ich mich 
ſo auf den Abend gefreut — ich bin ſchließlich 
mitgegangen. 

Auf einen Blick von Hans, ſich unterbrechend: 

Es war Unrecht, wie? 

Hans ſchüttelt den Kopf. 


Wir kamen alſo zu Grobitzſch. Es fiel mir 
ja zwar Anfangs auf, daß Alles ſchon fo von vorn- 
herein zu einem Feſte hergerichtet war — ein 
Abendeſſen war ſerviert — der Sect war in großen 
Kübeln kaltgeſtellt — aber da lachten mich die 
Ramberg's aus — ſo ginge das bei Grobitzſch 
alle Tage zu. 

Ja .. und dann .. kam Alles bald in luſtige 
Stimmung, von Anfang an wurde Sect getrunken — 
auf Dein Wohl und immer wieder auf Dein Wohl. 
Dann fingen ſie an mich zu necken: Du wärſt 
mir in der Fremde ja doch nicht treu — na, da 
lacht' ich ſie ja einfach aus. Und dann: Du würdeſt 
doch nun auch gewiß bald heiraten und ob ich 
denn daran ſchon gedacht hätte? Gewiß, ſagt ich, 
daran hätt ich wohl ſchon gedacht. Aber ich könne 
mich nicht daran kehren, denn das Leben ſei ſo 
kurz. 
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Sie läßt die Stimme fallen: 

Ich hätte Dich ſo lieb und ſo bald würde es 
ja wohl nicht ſein — man dächte doch auch nicht 
immer an den Tod — oder was ich ſonſt für Un- 
ſinn daher ſchwätzte, denn ich wurde ſelber nur 
immer luſtiger und toller. 

Aber da auf einmal ſtand Dein Vetter Peter 
auf und mit einem ganz ernſten Geſicht. Sie hätten 
mich darauf vorbereiten wollen .. . ich hätte 
ja alſo doch gewußt, daß es einmal ſo kommen 
müßte — nun ſolle ich aber auch ein verſtändiges 
Mädel ſein und es mir und Dir nicht unnütz ſchwer 
machen. 


Hans, 


unterdrückt: 
Herrgott! 


Traute 

Und was er ſonſt noch redete — mir ging 
Alles wirr und blöd im Kopf herum, und wie er 
zu Ende war, lachte ich wie verrückt, denn ich 
wollt' es immer noch gern für einen Scherz halten. 
Aber als ich dann ihre Geſichter ſah — auf einmal 
— da war es aus. Erſt kriegt ich einen Wein- 
krampf und dann fiel ich in Ohnmacht. 


Hans 
ſtreicht ihr über die Hand, leiſe: 
Meine Traute ... Weiter.. 


Traute 


Und bin wohl eingeſchlafen — feſt, tief — 
wie ich dalag. Ich weiß nicht. 
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Hans, 
leiſe: 
Und dann? 
Traute 
Dann wacht' ich plötzlich auf — von einem 


Lachen, glaub ich. Es war lichter, früher Morgen. 
Man hatte mir mit zarter Fürſorge ein Kiſſen 
unter den Kopf geſchoben. Am Spieltiſch ſaßen 
die Rambergs, Herr von Grobitzſch und noch ein 
— Herr, den ich nicht kannte. — Als ich fie an- 
ſah, hörten ſie auf zu lachen. — Ich konnte kein 
Wort ſprechen — und ging hinaus. Draußen 
ſangen alle Vögel. Ich war wie tot. 
Lange Pauſe. Sie ſteht auf, feſt: 

Ja, Hans — ſo iſt es geweſen. Ich ver- 
ſchweige Dir nichts — nichts. So wahr ich Dich 
lieb gehabt habe und immer noch lieb haben 
muß, Hans — das iſt die reine Wahrheit. — — 

Am Abend des Tages bin ich in die Kirche 
gegangen und habe lange, ſehr lange gebetet. Ich 
hatte Gottes Gebot übertreten, denn unſere Liebe 
war Sünde geweſen und 5 glaubte nun, dies ſei 
die Strafe. 

Das 
lacht bitter auf. 


Traute 
Nicht lachen, Hans — es wird wohl doch ſo 
ſein — trotz alledem. 
Hans 
ſteht ebenfalls auf. 


Traute, Du weißt: ich habe nie verſucht, Dich 
in Deinem Glauben zu ſtören — aber: kannſt 
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Du glauben, daß Gott ſich um zu ſtrafen einer 
gemeinen menſchlichen Büberei bedienen würde? — 
O, warum haſt Du mir damals nicht geſchrieben? 


Traute 
ſchüttelt den Kopf: 


Nein. Wenn ich demütig war, kam ich zu 
dem, was Dein Freund mir vorhin geſagt hat und 
was ich wohl verſtanden habe: ſei nicht ſein Feind 
— er hat es ſo gewollt. Denke doch: ich 
mußte ja glauben, daß es Dein Wille geweſen 
war, daß Du mich ſo .. . und wenn dann der 
Haß mich packte und Wut und Schmerz, daß Du 
mir das nicht ſelber geſagt, daß Du es mir durch 
Deine Vettern und Freunde hatteſt anthun laſſen 
— dann ſiegte doch immer wieder mein Stolz 
und machte mich ſtarr und kalt. Und ſo — hab 
ich geſchwiegen. 

Hans 

Wie gut ſie gerechnet haben! Auch mit mir! 
Mit meinem Stolz — meiner kläglichen, verletzten 
Eitelkeit. Und ſo iſt es ihnen gelungen, ſo haben 
ſie mich 55 hier in dieſen Käfig Se —— 
O Gott. 

Er ſchaut wild um ſich. 

Jetzt .. . Ja, nun iſt mir Alles klar. Hab 
Dank! 

Er reicht ihr die Hand. 


Traute 
nimmt ſeine Hand. 


Ich danke Dir, Hans, daß Du mir glaubſt. 
— — Und nun: leb wohl. 
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Hans, 
ihre Hand noch haltend: 
Du willſt nun 


Traute 
Ja. Ich muß nun gehn. 
Sie zieht ihre Hand zurück. 
Leb wohl, Hans . . 


Dans 
Traute .. Traute! — 


Traute 


Nein, nein .. laß mich, laß mich ... Ich 
bin nicht Dein Feind, Hans! 


Hans, 
mit überſtrömenden Gefühl: 
Nein! Nein! Du biſt meine Traute 
Er breitet die Arme aus. 


Draüte, 
aufſchluchzend, will ſich an ſeine Bruſt werfen. Sie hält, 
plötzlich erſchrocken, inne. Sie ſieht ihn noch einmal groß 
an und eilt dann ab. 


Hans 
will ihr folgen und bleibt dann ſtehn. 
Das .. das follen fie mir büßen! 
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Die Scene tft dieſelbe, mie in den vorigen Acten. Es fi 

einige Tage ſpäter, am Carneval⸗Sonntag-⸗Nachmittag. Die 

Abendſonne fällt durch das Fenſter links und beleuchtet die 

gegenüberliegende Wand. Über die Staffelei ſind zwei dunkel⸗ 
roth⸗ſeidene Dominos gehängt. 


Erſte Scene 


Hans, 
in Civil, ſitzt hinten links am offenen Klavier. Er hat ge⸗ 
ſpielt, beim Aufgehen des Vorhangs hört man noch ein paar 
verklingende Accorde. Er legt die linke Hand oben auf's 
Klavier und ſtützt den Kopf abgewandt gegen den Arm. 


Harold 


tritt raſch ein und ſieht ſich erſtaunt um. Er bemerkt den 
im Halbdunkel ſitzenden Hans und geht auf ihn zu. Lebhaft, 
aufmunternd: 

Hans! Kerl! Du verkriechſt Dich ja im eigenen 
Gehäuſe. Ich habe Dich bei Gott im erſten Augen- 
blick gar nicht bemerkt. 

Er klopft ihm auf die Schulter: 

Na, was machſt Du denn? Sag mir mal 

wenigſtens guten Tag! 
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Hans 
dreht ſich um, ſieht ihn an und reicht ihm, ohne aufzuſtehen 
die Hand. 
Guten Tag, Harold. 


Harold 

Klapp Dein Klavier zu und komm an die 
Sonne! Was iſt denn das! An einem ſolchen 
Tage! Ich bitte Dich! Carneval-Sonntag und 
noch dazu ein ſo herrlicher Tag. Vorwärts! 
Komm an's Licht. 

Er nötigt ihn an's Fenſter. 

Schau mal her! Sollte man das für möglich 

halten? — Fenſter auf! 
Er öffnet das Fenſter. 

Eine Luft — der reine Frühling — Ende 

Februar — unerhört! 


Hans 
Ja .. ſchön .. ſehr ſchön. — Der Exer- 
zierplatz. 
Harold 
Ach was, Exerzierplatz! Alter Kommißhengſt! 
Sieh mal da hinten .. über der Mauer .. die 
drei Linden .. wie fein und ſcharf jeder kleinſte 
Zweig auf dem klaren Himmel . . famos! Bei 
Gott: wie das ſchönſte Filigran. 
Nach einem forſchenden Blick auf Hans: 
Na? — Du gefällſt mir nicht, Hans. Was 
haft Du denn? 
Er führt ihn zum Sophatiſch. 
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Dich quält natürlich immer noch die alte Ge— 
ſchichte? Kannſt noch nicht drüber weg kommen, 
was? Na ſprich Dich lieber aus .. es iſt beſſer, 
als fo . .. Seit drei, vier Tagen biſt Du nicht 
mehr in's Kaſino gekommen .. meinſt Du das 
fällt nicht auf? Sobald Du hier biſt, hört man 
Dich ſpielen — 


Hans, 
apathiſch: 
Können ſie mir das auch verbieten? 


Harold 


Wer denkt denn daran. Aber Du mußt doch 
vernünftig ſein und Dich Deinen Stimmungen nicht 
ſo hingeben. Reiß Dich doch mal zuſammen! Ich 
will Dir mal was ſagen, lieber Freund — irgend 
ſowas macht ſchließlich jeder von uns mal durch 
— irgend ein Opfer, das recht ſchmerzlich ſein 
kann, muß ſchließlich jeder mal den Unerbittlichkeiten 
ſeines Standes bringen — vorausgeſetzt, daß er 
überhaupt was zum opfern in ſich hatte. Glaubſt 
Du, mir wäre das erſpart geblieben? 


Hans 
Dir? 
Harold 
Jawohl, mir. Oder meinſt Du, ich wäre 
damals aus reiner Streberei nach Afrika gegangen? 


Hans, 
erſtaunt: 
Hm? 
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Harold 


Das ſind alte Geſchichten, die ſchon bald nicht 
mehr wahr ſind. Ich erzähl ſie Dir ein ander 
Mal. 

Hans 


Weshalb ein ander Mal? Wer weiß, ob 
wir .. . jo bald wieder darauf kommen. 


Harold 
Ach, es iſt im Grunde nicht der Rede wert. 
Eine ganz gewöhnliche Geldgeſchichte. — — So— 


lange Du mich kennſt, hab ich Geld, wie Du weißt. 


Hans, 
mit einem Seufzer. 


Ja — leider — ich bin ja 


Harold 


Pardon! Nichts hat mir ferner gelegen, als 
Dich zu erinnern.. Unſinn! Ich mußte das 
nur erwähnen, weil es — weil es nicht immer 
ſo war. Vor zehn Jahren hatt' ich nichts — 
außer einer lebenden Tante, der Wittwe eines Eſſig⸗ 
fabrifanten. Und als ich mich mit meiner Jugend- 
liebe verloben wollte, da ſagte dieſe Tante: nein, 
eine arme Profeſſorentochter heirateſt Du nicht. 
Das hätte mir in tauſend andern Fällen gleich— 
gültig ſein können, aber ich war Offizier und zwar 
mit Leib und Seele, wie Du — und man ver— 
langte von mir den Nachweis des bewußten Kom- 
mißvermögens — zum Heiraten. — 


„„ 


Vierter Act 


Hans 


Ach, und fo... biſt Du damals zur Schutz- 
truppe .. 


Harold 


Ja. Als ich aber zwei Jahre in Afrika ge— 
weſen war, ſtarb meine liebe Tante und ich kam 
in die Heimat zurück. Da erfuhr ich denn, daß 
ſich meine gute Eliſabeth inzwiſchen mit einem 
Thierarzt verheiratet hatte. — Sehr banal, nicht 
wahr? Na — und das iſt Alles. Aber mir 


ſchien's damals grade genug. — — Siehſt Du: 
da heißt es denn — bischen die Zähne zuſammen 
beißen — bis man's verwunden hat. Aber ver- 


wunden wird's! Verlaß Dich drauf! Hol die 
Peſt alle feigen Memmen! 


Hans 
ſieht ihn nachdenklich an und lacht dann auf. 


Harold, 
verblüfft: 


Was lachſt Du denn? Das iſt doch ſchließ⸗ 
lich zum Donnerwetter nichts zum lachen. 


Hans, 
ſtärker lachend: 

Doch! Verzeih, lieber Harold — aber das 
iſt doch was zum lachen! Sei doch froh, Menſch! 
Freuen ſollteſt Du Dich und Deinem Gott danken, 
daß Du auf die Art um Deine gute Eliſabeth 
rumgekommen biſt. Der Himmel hat es gut mit 
Dir gemeint. 
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Harold, 
ärgerlich: 
Na, hör mal! Das könnt' ich Dir denn 
doch wohl mit größerem Rechte zurufen! 


Hans 
Wieſo? 
Wieder apathiſch: 
Ja, ſo . . Du weißt ja nicht .. Du weißt 
ja nicht 


Harold, 
ſcharf: 
Was denn? Aha! Sie iſt wohl unſchuldig 
— ganz unſchuldig? Wie der friſchgefallene Schnee? 
Hm? Sie hat es Dir wohl ſelber geſagt? 


Hans, 
ganz ruhig: 

Ja. Sie hat es geſagt. Und es iſt ſo. — 
Aber laſſen wir das doch .. laß das doch.. 
das iſt ja ſo gleichgültig. — 

Sage mir, Harold: was machſt Du mit einem 
Menſchen, mit einem Kameraden, der Dich bis in's 
Innerſte, bis in's Mark der Knochen verletzt und 
beleidigt hat? 

Harold 


Ich ſchieße mich mit ihm. 


Hans, 
troniſch: 
Nicht wahr! Das dacht' ich doch! Es liegt 
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ja nah genug. — — Nu, alſo bitte, Du biſt 
ja mein Freund .. nimm Dir noch einen, meinet— 
wegen .. Moritz, oder Benno, wen Du willſt .. 
und geh zu meinen Vettern, zu Grobitzſch und ... 


. Harold 
Ach, Hans — Du weißt ja, daß das nicht geht. 


Hans, 
losbrechend: 

Ha, ha, ha, hal! — Jawohl! Ich weiß 
es! Das — geht nicht. Das geht nicht. — Was 
hat mir der Hauptmann Melchior geſagt? Was 
würde mir der Ehrenrat ſagen? „Wegen ſo'n 
Mädel ſchießt man ſich nicht!“ — „Wegen ſo'n 
Mädel ſchießt man ſich nicht.“ O! Wenn das 
Töchterchen eines Stabsoffiziers nur mal ſchief an⸗ 
geſehen wird — es kann die blechernſte Gans oder 
die raffinierteſte Canaille ſein — da ſchießen ſie 
ſich wie die Wilden. Aber ſo'n Mädel, ſo'n Mädel 
— ein Menſchenkind wie meine Traute, das ſo 
hoch ſteht über all dem Weiberplunder — das 
darf ich nicht vertheidigen — das iſt wehrlos 
gegen dieſe Buben — — wegen ſo'n Mädel ſchießt 
man ſich nicht. O dieſe Jammerſeelen! Dieſe 
Jammerſeelen! 

Harold 

Hans! Hans! Beſinn Dich doch! Was iſt 

denn in Dich gefahren? — — 


Hans, 
am Fenſter. Leiſe. 
„Das iſt Deine Welt. Das heißt eine Welt.“ 
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Harold 
Was ſagſt Du? 


Hans 
Nichts. — 
Er wendet ſich zu ihm um. In verändertem Ton: 
Nichts, Harold! Reden wir von was Anderm. 
Trinkſt Du ein Glas Sect mit mir? 


Harold 
Wenn es dazu dient, Deine Laune zu beſſern 
— meinetwegen. 
Hans 


geht zur Thür: 
Heinrich! Heinrich! 
Heinrich, 
in der Thür: 
Herr Leutnant befehlen? 


Hans 
Geh in's Kaſino und laß Dir 'ne Flaſche 
Pommery geben. Vorwärts! Halt! Was hab ich 
geſagt? 
Heinrich 
Ne Flaſche Pommery 


Hans 


Zwei Flaſchen! Und Gläſer. Drei Gläſer 
Marſch! 
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Heinrich 


verſchwindet. 


Harold 
Drei? 


Hans, 
ohne darauf zu hören, munter werdend: 


„Meine Laune zu beſſern“? Gott, weißt Du: 
im Grunde iſt ſie garnicht ſo ſchlecht heute, meine 
Laune .. Nur höllſch wankelmütig, noch nicht 
ſo recht ſicher — wir wollen ſie mal ein bischen 
befeſtigen. — — Alſo, mein lieber Harold: Du 
haſt Dich wirklich gewundert, daß ich nicht in's 
Kaſino gekommen bin? Du haft wirklich er⸗ 
wartet, daß ich mich meinen lieben Vettern gegen- 
über ſetzen würde, daß ich mit ihnen auf das Wohl 
unſerer lieben Großmama trinken würde — ja? 
Wirklich? 


Harold 
Mein Gott, Du kannſt ſie ja ſchneiden, bis 
auf Weiteres. Aber ſo geht das doch nicht weiter 
— das mußt Du doch einſehn. 
Hans 
Nein: ſo geht es nicht weiter — da haſt Du 
echt. 


Harold 


Bedenke doch! Morgen iſt Roſenmontag! 
Unſer Feſt! Deine Leute kommen aus Köln 
das iſt doch eine verdammte Situation. 


u a, 
11% 


Roſenmontag 


Hans 
lacht höhniſch auf: 
Allerdings. Etwas peinlich. 


Harold 


Nun ja! Sei ein Mann und ſieh den Dingen 
in's Geſicht. 


Hans, 
nachdrücklich: 
Das thu ich, Harold. 


Harold 


Nein, das thuſt du nicht, Hans. Du hängſt 
Deiner dumpfen Leidenſchaft nach, Du wühlſt Dich 
in Deine Wut ein, ſtatt kalt und klar zu überlegen, 
was der nächſte Morgen von Dir verlangt. 


Hans, 
lächelnd: 


Meinſt Du? — Nun, in einem Sinne haſt 
Du wohl Recht. Manchmal nämlich, zu Zeiten 
— wenn ich allein bin und am Klavier ſitze — 
kommt ein merkwürdiger Friede, eine wunder⸗ 
volle, ganz grundloſe Verſunkenheit über mich — 
ſo etwas wie geſund und leicht werden — als 
Reconvalescent hab ich es auch ein paar Mal ge» 
fühlt. Wenn Du muſikaliſch wärſt, könnt ich es 
Dir vielleicht klarer machen ... Das iſt dann 
aber weder Wut noch Leidenſchaft, ſondern etwas 
Großes, Schönes, was Alles verſöhnt . 
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Heinrich 
kommt mit den Flaſchen und Gläſern. 
Hans 
Na, Kerl? Was bringſt Du denn? 
Er nimmt ihm die Flaſchen ab. 
Stimmt. Bravo, mein Sohn. — Hier haſt 


Du einen Dahler. Da! Du darfſt Dich heute 
Abend beſaufen. 


Heinrich 
grinſt. 
Danke ſchön, Herr Leutnant. 
Er geht ab. 


Hans 
Da. — Siehſt Du: wieder ein glücklicher 
Menſch mehr. 
Er macht ſich an das Oeffnen der Flaſche. 


Harold 


iſt aufgeſtanden und geht im Zimmer auf und ab. Er 
kommt vor die Staffelei, über die die Dominos gehängt ſind. 


Was iſt denn das? 


Er will die Dominos abnehmen und wirft dabei das Bild 
herunter. 


O Pardon! Entſchuldige vielmals. .. 
Er hebt das Bild wieder auf. 
Hans, 
mit Einſchenken beſchäftigt: 

Laß liegen. — Komm! 
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Harold 
Das ſind ja zwei Dominos. 


Hans 


Sit das ſowas Wunderbares — am Carne— 
valſonntag? 


Harold 
Ja, Du willſt doch nicht ...? 


Hans 

Na nu? Das werd' ich doch wohl noch 
können? Natürlich! Ich gehe heut Abend auf 
den Funken⸗Ball im Römiſchen Kaiſer. Da iſt ja 
alle Welt. — „Und in dem Strudel will auch ich 
geneſen!“ Meine lieben Vettern ſind doch ſicher 
auch da .. ich hoffe auf eine zwangloſe .. ä.. 
Ausſprache mit ihnen. 


Harold 
Hm. Und dazu brauchſt Du zwei Dominos? 


Hans, 
lachend: 

Ei freilich: So allein macht es doch keinen 
Spaß. — Aber nu komm mal her! Du biſt hier 
nicht als Unterſuchungsrichter, die Rolle liegt Dir 
nicht! Erhebe Dein Glas und ſtoß mit mir an. 
— — Worauf wollen wir trinken? — Halt! Ich 
hab es! Auf unſerer Herzen Ehrel 


Harold 
Was iſt das? 
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Hans 


Das weißt Du nicht? Wirklich? Weißt Du 
das nicht? .. Fühlſt Du denn gar nicht, daß ein 
Herz ſeine wahre Ehre nur darin finden kann, zu 
lieben, wo es geliebt wird? .. — Siehſt Du: das 
iſt des Herzens Ehre, und die wollen wir uns rein 
halten und unbefleckt bis in den Tod! — Darauf 
trinke ich. Proſt! 

Er leert ſein Glas. 


Harold 
hat angeſtoßen und ausgetrunken. 
Hans! — — 
Er umarmt ihn. Pauſe. 
Sieh mich an, Hans. Willſt Du auf mich 
hören? 
Hans 

Wenn ich kann 


Harold 

Du mußt Dich faſſen! Du mußt Dich halten! 
Dein Zuſtand iſt ja furchtbar. Es iſt ja ganz wie 
damals, eh Du krank wurdeſt. Höre mich! Höre 
mich! — In dieſem Zuſtande kannſt Du morgen 
unmöglich Deinen Leuten entgegentreten. Du mußt 
abſchreiben, mußt Dich krank melden. Meitzen 
muß kommen, muß Dir ein Atteſt ſchreiben .. 
Ruhe, Ruhe brauchſt Du .. Hörſt Du mich, 
Hans? 


Hans, 
wieder ganz apathiſch: 


a 
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Harold 
Willſt Du das thun? 


Hans 
Ja, ja .. meinetwegen .. was liegt daran — 


Harold 


Gut. Und nun hör weiter. Wenn der 
Carneval vorüber ift . . 


Hans, 
matt lächelnd: 
„Wenn der Carneval vorüber iſt ..“ 


Harold 
Dann giebt es nur Eins, Hans. Dann gehſt 
Du zum Oberſt — erzählſt ihm Deine ganze Ge— 
ſchichte — Alles — Alles — Du weißt, wie er 
im Grunde iſt —: nobel — durch und durch nobel 
— und bitteſt ihn — um Deine Verſetzung. 


Hans 
Verſetzung e?! 
Harold 
Jawohl: Verſetzung. Das iſt das Einzige, 
was Dir noch helfen kann. Schwer genug wird 
es mir, Dir das zu rathen, das kannſt Du mir 
glauben. Aber Du mußt hier heraus — es iſt 
das Einzige. 
Da Hans ſchweigt, freundlich: 
Lieber Freund: es iſt ſogar das einzig Mög- 
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liche! Denke Dir: dann wirſt Du die ganze Sache 
nach und nach — mit der Zeit los. Du haſt 
keine Rambergs mehr, Du haſt keinen Grobitzſch 
mehr und — 

Er hält inne. 


Hans 
ſieht ihn fragend an. 


Harold 
Und das Mädchen, die Traute .. 


Hans 
Hm? 
Harold 
Iſt auch nicht da. — Verzeih — aber beſſer 
iſt beſſer. Man ſoll der Verführung, der Ber» 
ſuchung aus dem Wege gehn. 


Hans, 
nach einer Pauſe, langſam und mit beſonderem Nachdruck: 
Ich werde nicht zum Oberſt gehn. 
Er zieht einen Brief aus der Taſche. 

Hier, Herr von Grobitzſch theilt mir mit, daß 
er es unter obwaltenden Umſtänden zu ſeinem Be— 
dauern für ſeine Pflicht gehalten habe, den Herrn 
Oberſt von dem Beſuche jenes Mädchens bei mir 
in Kenntnis zu ſetzen. Er hoffe indes .. und jo 
weiter. Hier. 

Er giebt ihm den Brief. 


Harold 
Donnerwetter! — Seine Pflicht? 


Su, 
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Hans 


Pflicht. Ja. Ein ganz bekanntes Wort. Du 
ep alſs . 
Harold 
Donnerwetter! — Aber das iſt ja ganz einerlei. 
Im Gegentheil! Jetzt mußt Du erſt recht — 
gleich morgen mußt Du zum Oberſt gehn — 
mit vollem Vertraun — und ihm Alles erklären. 


Hans 
ſchüttelt ſtill den Kopf. 


Harold, 
eifrig: 
Aber gewiß! — Bei Gott! Da giebt's ja 
nichts Andres mehr. Menſch — Hans! 


Hans 
Es iſt zu ſpät. 


Harold 


Was?! Nichts iſt zu ſpät. Du ſagſt dem 
Oberſt, wie Du dazu gekommen, wie Du dazu ge— 
trieben worden biſt — daß Du endlich reinen 
Wein haben wollteſt — und daß Du deshalb die 
Traute zu Dir kommen ließeſt. Das kann Dir 
kein Menſch verdenken und er wird es, wenn er 
erſt Alles weiß, am Wenigſten thun. — Wie? — 
Du haſt Dir doch nichts vorzuwerfen! Oder — 
könnteſt Du dem Oberſt nicht mehr .... 


Hans 
ſchweigt und ſieht vor ſich nieder. 
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Harold 
Weshalb ſchweigſt Du? 


Hans 
Es iſt — zu ſpät. 


Harold 
ſtutzt. 
Wie? — — Hans!!! 


Hans 
nickt. Leiſe: 


Hm. 
Harold 
fällt ihm mit heftig abwehrender Bewegung in's Wort: 
Um Gotteswillen: ich habe nichts gehört ... 
Leiſe: 
Weiß Jemand was? 


Hans, 
ſieht ihn zunächſt ſtreng an: 
Was? 
Dann, den Kopf aufrichtend, ruhig, aber feſt: 
Ich heiße Hans Rudorff. Das Bild meines 


Großvaters hängt in Eurem Kaſino. — Was 
kümmert es mich, ob es Jemand weiß oder nicht. — 
Stark: 


Aber ſelbſt wenn es keinen Oberſt und keinen 
Ehrenrat und kein Wort mehr auf der Welt gäbe 
— ich würde es dennoch niemals leugnen! — 
— Ja! Ich habe Tage hinter mir Harold, voller 
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Gewiſſensangſt — Kampf und Qualen — aber auch 
ganz voll von tiefſter, weltvergeſſener Wonne. 


Harold, 
mit äußerſter Härte, faſt ſchreiend: 
Teufel auch! So geh denn nach Amerika 
und werde Kellner! 


Hans, 
ruhig, aber mit Nachdruck: 


Nein, Harold — das werde ich nicht thun. 
— — Schade, daß ich das nicht kann. 


Harold 


So thu, was Du Luſt haſt — wir 
ſind geſchiedene Leute! 


Hans, 
ſtill: 

— Ich weiß es. — Deshalb wollt ich vor- 
her noch ein letztes Glas mit Dir trinken — und 
wollte Dir noch einmal danken für — Deine 
Freundſchaft — bis zu dieſer Stunde, — — — 

Ich wußte wohl, daß Du mich jetzt fallen 
laſſen mußt — ſo wie alle andern — wie alle 
Welt mich — fallen laſſen muß. 

Ich gehöre nun meinem Schickſal — und will 
auch kein Mitleid. — Aber es würde mir leichter 
geworden ſein, dem Unvermeidlichen entgegenzugehn, 
wenn Du, Harold — wenn Du — nicht ſo — nicht 
ſo von mir gingeſt. — Denn Alles, was ich ver⸗ 
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ſchuldet habe — — Alles hab ich doch nur thun 
können, weil ich betrogen und in meinem Heiligſten 
verrathen war. Und Du, Harold — von Dir hatt 
ich gehofft, — daß Du das wenigſtens mit mir 
fühlen würdeſt — wenn auch nicht verzeihn. 


Harold 
hat ihm, halb abgewendet, mit mächtiger innerer Erregung 
zugehört. Er verharrt auch jetzt noch ſchweigend in dieſer 
Stellung. Dann mühſam, leiſe: 


Komm .. komm mit mir. Zieh Dich an. 
Hans, 
überraſcht, leiſe: 
Mit Dir? Was ſoll ich denn? Wohin denn? 


Harold 


In meine Wohnung. — Ich will Dir — 
was geben. Du mußt fort. Je ſchneller, deſto 
beſſer. Dieſe Nacht — ſtatt in den Trubel zu 
gehn — und Unglück zu ſtiften, ſollteſt Do.. 


Hans 


verſteht. 
Ach ſo 


Harold 


Ja, und .. Halſo komm! 


Hans 
ſchüttelt den Kopf. 
Du willſt mir — „was geben“? 
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Harold 


Du weißt ja, wie ich lebe .. ich brauche jo 
nichts. Früher mal .. aber jetzt? Von mir 


kannſt Du's ruhig nehmen. — Komm! Zieh 
Dich an. 


Hans, 
nach einer Pauſe: 

Nein. — Ich danke Dir, Harold — ich 
danke Dir aus tiefſtem Herzen, aber .. es iſt 
nicht mehr nötig. 

Harold 
Darüber reden wir noch .. komm nur! 


Hans 
ſchüttelt den Kopf. 


Harold, 
eindringlich: 


Ich bitte Dich! Beſinn Dich nicht! 


Hans 


Ich kann auch ſonſt nicht. Ich muß hier⸗ 
bleiben. 


Harold 
Mußt! — Du erwarteſt fie? 


Hans 
Ja. 
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bert Harold 
ier 

Hans 
Ja. 

Harold 


Und willſt Dich mit ihr — zeigen — 
dieſe Nacht? 


Hans 
Ja! 
Harold, 
kurz. 
Leb wohl. 
Er geht ab. 


Zweite Scene 


Hans 


bleibt in der Mitte der Bühne in tiefem Nachſinnen ſtehn. 
Er reißt ſich los, geht zum Tiſch, gießt ſich ein Glas ein 
und leert es auf einen Zug. 


Moritz und Benno 


werden draußen am offenen Fenſter ſichtbar. In Uniform. 

Sie legen die Arme auf die Fenſterbank und blicken in's 

Zimmer. Beide ſind etwas angeheitert. Plötzlich und ſchrill 
pfeifen ſie die Melodie eines Gaſſenhauers. 


Hans 
ſchrickt zuſammen. 


Moritz und Benno 
lachen laut auf. 
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Moritz 

Morgen! 
Benno 

Morgen! 
Hans, 


auf ihren Ton eingehend: 


Na, Ihr ... Morgen! Seid wohl grade 
aufgeſtanden? 


Benno 
Wer weiſe wählt Wolle. 


Moritz 


Wir haben natürlich 'n bischen Vorrat ge= 
ſchlafen, denn dieſer nächſten Nächte Qual wird 
groß. Heute Abend Römiſcher Kaiſer. Du kommſt 
doch auch? 

Hans 

Natürlich. 


Moritz 


Und dann denk Dir dieſen Marſchall an, der 
muß rein toll geworden ſein! Setzt der Kerl auf 
morgen früh vier Uhr die General- 
probe zum Handſchuh von Schiller an! 
Sowas iſt noch nicht dageweſen! Die Herren 
bummeln ja doch die Nacht durch — dann werden 
ſie um vier Uhr in der richtigen Stimmung ſein 
— oder ſie ſchlafen, dann können ſie auch zwei 
Stunden früher aufſtehn — das iſt ſeine Logik. 
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Benno 
Alle Fröſche hüpfen und die Erhabenen 
freuen ſich. 
Hans 
Was iſt das? 


Moritz 


Benno hat heute ſeinen Tiefſinnigen. — Und 
denk Dir noch Folgendes! Dieſer unglaubliche 
Marſchall! Läßt mir ſagen, ich müßte eventuell 
den Leuen ſpielen. Ich — den Leuen! Der Kerl 
iſt verrückt! Von heute auf morgen — auf morgen 
früh vier Uhr ſoll ich den Leuen lernen, dieſen 
König der Tiere. Unglaubliche Sache! 


Benno 
Carnevale! Carnevale! — Du Glückspilz! 
Feierlich: 
Gratuliere! — Dem Gerechten ſchenkt's der 
Herr im Schlafe. 


Hans 


Benno, mein Sohn! Ich danke Dir, aber .. 
weswegen und wozu? 


Moritz und Benno 
pfeifen dieſelbe Melodie, wie vorhin. 


Hans 
Sehr ſchön. Aber .. 
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Benno 
Die Baudenſche Villa! He? Weißt wohl 
noch garnicht? Oder thuſt nur ſo? Hm? Glücks⸗ 
pilz! Unverſchämter! 
Moritz 


Thatſache, Hans! Dein Schwiegervater hat 
heute früh telephoniſch abgeſchloſſen. Benno 
ſollte natürlich den Mund halten — kann er aber 
nicht. Alſo! — Grctuliere ebenfalls. 

Sie pfeifen wieder. 
Hans 


Ach hört doch mit dem dummen Pfeifen auf! 
— Woher wißt Ihr denn das? 
Mo ritz 
Von den Rambergs, natürlich. Von wem 
wohl ſonſt? 
Hans 
So? Die meinen's doch herzlich gut mit mir. 


Benno 
Sie waren vergnügt wie die Nachtigallen. 


Moritz 


Ja, Du: Alles was recht iſt! Die meinen 
es wirklich, von Herzen gut mit Dir. Iſt denn 
Euer . . . ä. . . kleines Zerwürfnis von neulich 
wieder beigelegt? Hoffentlich doch! 
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Hans 
Nu ſelbſtverſtändlich. Die Bagatelle! 


Moritz 


Ja? Aber weshalb kommſt Du denn da nicht 
ins Kaſino? 
Benno 


Er hat ſich dem heimlichen Suff ergeben. 


Moritz 


Ja, ſag mal: was haſt Du denn da eigentlich 
für'n Getränke? Vorhin goſſeſt Du Dir doch grade 
ein Glas hinter die Binde. 


Benno 
Moritz, Du wirſt ſchwach. Det is doch Sect. 


Moritz 


Ha! Siehe, der Sect lacht in den Saal! 
Nun, wenn Du geſtatteſt, find wir ſo freundlich 
und treten einen Augenblick näher? 


Hans 
Ne, ne, ne! Danke ſehr, aber bemüht Euch 
nicht. 
Benno 
Na nu? 
Hans 


Im Ernſt. Ich habe noch ein paar Briefe 
zu ſchreiben. — Dieſe Nacht werden wir des 
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Guten noch genug thun — im Römifchen Kaiſer. 
Der Teufel ſoll mich fricaſſieren, wenn ich mich 
da lumpen laſſe! Da ſtoßen wir dann auch auf 
die Graf Bauden'ſche Villa an! — Feines Grund— 
ſtück, was? 


Protz! 


Benno 


Hans 


Alſo! Adieu! Auf Wiederſehn. 
Er reicht ihnen die Hände. 


Moritz 
Na, wehe Dir, wenn Du Dich die Nacht 
nicht nobler zeigſt! 


Benno 


Wehe Dir! Unſern Fluch! 
Beide bewerfen ihn a tempo mit Confetti und verſchwinden 
lachend und pfeifend. 


Hans 
Deuwel auch. 


Er lehnt ſich zum Fenſter hinaus und ruft ihnen nach: 


Hört mal! Noch eins! Wißt Ihr vielleicht, 
ob die Ramberg's da ſein werden — dieſe Nacht? 


Moritz 
ruft, nicht mehr ſichtbar: 
Ich denke doch. Weshalb? 


Hans 
Und Grobitzſch? 
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Moritz 
Weiß nicht. 
Hans 
Danke. 
Er geht vom Fenſter weg. 


Dritte Scene 


Draa nte 
erſcheint lautlos. Sie iſt in einem grauen, fußfreien Armen⸗ 
ſünderkleide, mit kurzem, runden Halsausſchnitt und weiten 
offenen Armeln — ganz ohne Schmuck, vermummt, einen 
Strick um die Taille. — Beim Auftreten trägt ſie einen Rad⸗ 
mantel, den ſie alsbald abwirft. — — Schweigende, innige 
Umarmung. 


Hans 
Du biſt ja wie ein Kätzchen eingeſchlichen. 


Traute 
Ich zittre auf Euren ſcheußlichen Gängen und 
bin froh, wenn ich hindurch bin. Dein Burſche 
war nicht da. 
Hans 
Dem hab ich heute Urlaub gegeben. Damit 
er auch was hat vom Carneval. Komm. 
Er führt ſie zum Tiſch. 


Traute 


Biſt Du zufrieden mit ihm? Ach Du, aber 
ſo nett wie der Wilhelm iſt er doch nicht! Unſer 
Wilhelm .. die gute Seele. Wo ſteckt der denn jetzt? 
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Hans 


Wilhelm .. ja. Alſo deſſen erinnerſt Du 

Dich noch? 
zraufte, 
luſtig: 

Aber wie .. ich bittte Dich. Wenn er mir 
immer Deine Briefe brachte .. mit fo bitter ernſter 
Miene . . das war fo komiſch. Und Du — er 
liebte mich. 

Hans 

e 


Traute 

Ja, ja .. unglücklich. Ich hab ja ſo gelacht 
— es war eigentlich Unrecht von mir. Weißt Du, 
er hatte mir ſchon öfter von ſeinem väterlichen 
Gut erzählt, das er übernehmen würde, wenn er 
freikäme .. ich wußte immer nicht, weshalb er 
fo viel davon ſprach — ſchließlich, wie Du weg 
warſt, plumpſte er damit heraus: ob ich nicht 
ſeine Frau werden wolle, ich ſei doch zu Schade 
e 

Sie lacht. 

Aber Du, einen Augenblick hab ich mich vor ihm 
gefürchtet. Ganz blaurot war der Kopf und dabei 
die gelben ſtruppigen Haare ... Aber wie er 
dann ſo hinausging, ohne überhaupt noch was zu 
ſagen — da that er mir wieder leid. Er hatte 
ſo gute Augen. — Na, nun ſitzt er wohl längſt 
auf ſeinem Bauernhof — oder iſt er noch beim 
Regiment? 

Hans 

Nein. 
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Traute 


Und hat ein liebes, braves Weib aus ſeinem 
Dorfe 
Hans 
— Er iſt — 
Er ſtockt. 


Traute 
ſieht ihn fragend an. 


Hans 


Ich weiß nicht. Ich habe nichts mehr von 
ihm gehört. 
Traute 
Ha, ha! Mein Hans ift nachträglich eifer- 
füchtig auf den guten Kerl. 


Hans 


Dummchen! Ich geb ihm ja nur Recht. Du 
warſt ja wirklich zu Schade. 


Traute, 
leidenſchaftlich: 

Für Dich? Nie! — Mein Hans! 
Sie küſſen ſich. 


Hans 
ſtreicht ihr übers Haar: 
Mein liebes Weib. — — Schau hier ſteht 


Sect! — Oho! Heut ſolls noch mal hoch hergehn! 
Heut iſt Alles erlaubt. — Komm! Was ſagte der 


RT 


Roſenmontag 


Benno vorhin? Alle Fröſche hüpfen und die Er— 
habenen freuen ſich. Komm! Laſſen wir ſie hüpfen! 
Und freuen wir uns! 

Er gießt ein und reicht ihr das Glas. Sie ſtoßen an und trinken. 


Man hört von fern, über den Exercierplatz her, das Signal 
„Wecken“. 


(Langſam und gedehnt.) 


Er ſetzt das Glas ab und ſchrickt zuſammen. 


Traute 
Was haſt Du? 


Hans 
beherrſcht ſich und lächelt. 
O nichts .. nichts.. 


Traute 
Doch. Du zuckteſt ja zuſammen. 
Das Signal wird wiederholt. 
Hans 
Hörſt Du? 
Traute 
Ja — was iſt das? 


Hans 
Kennſt Du das nicht? Das iſt unſer Weck— 
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ſignal .. morgens .. damit fängt bei uns der 
Tag an .. in der Kaſerne. Ha, ha... 

Das Signal wird wiederholt. Er ſingt mit: 

„Ihr — habt genug — lang genug — lang 
genug geſchlafen!“ — 


Traute, 
leiſe: 
Weißt Du, Hans —: die Augen zumachen 
und nie .. nie wieder erwachen. 


Hans 
ſieht ſie an, macht ſich los und geht zum Fenſter. 
Das iſt irgend ſo 'n dummer Kerl, der da 
am Sonntag Nachmittag Signale übt ... 
Nervös: 
Wirklich: ein dummer Kerl. 
Traute iſt zu ihm getreten, er legt den linken Arm auf ihre 
Schulter. Sie ſehen hinaus. Die Sonne iſt im Untergehn. 
Sei nicht bös, mein Liebling. Aber dieſe 
letzten Tage — — frühmorgens, das Signal.. 
es traf mich jedesmal wie ein — wie ein Dolchſtoß. 
Weißt Du? Es war immer ſchon früh, wenn ich 
von Dir kam, Süße . . dann ein paar kurze 
Stunden ſchweren Schlaf und dann — dies Signal 


— wieder der Tag — wieder dies Leben — o... 
Verſtehſt Du mich, meine Traute? 
zraute, 
den Kopf an feiner Schulter, nickt. Pauſe. 
Hans, 
ſanft: 
Aber komm — es wird dunkel und kalt 


raußen Wir wollen das Fenſter ſchließen. — 


RBB nr 
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Schaut ſinnend hinaus: 


Harold hat Recht. Was war das für ein Tag. 
Was war das für ein wundervoller, närriſch ver— 
frühter Tag im Jahr — man ahnte — ahnte 
ſchon Alles — und nun iſt er aus. Hä. 
Dummheit! 

Er blickt verwirrt um ſich. 


Drau be 
Hans 


Hans 
reißt ſie heftig an ſich: 
Daß ich Dich ſo — feſthalten könnte! 


Traute 
Das kannſt Du! 


Hans, 
Komm — nun wollen wir Licht machen. 


Traute 


Ja, Hans .. und wieder tapfer fein und heiter. 
Was haſt Du mir verſprochen, Hans? Dieſer 
letzte Abend ſollte noch mir gehören — wir beide 
wollten noch einmal glücklich und ſelig beiſammen 
ſein und an keine Traurigkeiten denken — nicht 
an das, was — morgen ſein wird. 


Hans 
Ja! Und ſo wollen wir es auch halten. 
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Komm, hilf mir! — Auch die Leuchter ſtecken wir 

an — und dort die Lampe .. 

Er weiſt auf die Lampe auf ſeinem Schreibtiſch. Beide 
machen Licht. Hans ſchließt das Rouleaux des Fenſters. 


Traute, 
am Schreibtiſch: 
O, was iſt das für ein großer Brief! — Mit 
zwei Siegeln 


Hans 


Laß ihn nur liegen ... 


Traute 


„Frau Generalin“ .. Ah, an Deine Groß— 
mutter? Was haſt Du denn an die ſo viel zu 
ſchreiben? 


Hans 


Ach es .. iſt eine Art Abrechnung pr 
Geſchäfte. Leg ihn hin. 


Traute 


So rüſtig iſt fie noch, daß fie ihre Geſchäfte 
ſelber führt. 


Hans 
O ja. — Sie führt ihre Geſchäfte. 


Traute 
Und wie alt, ſagteſt Du? 
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Hans 


Achtundachtzig — aber fie wird uns alle über— 
eben. Obwohl fie nicht mehr hören und kaum 
noch ſehen kann, geſchieht doch nichts in der ganzen 
Familie, was ſie nicht gewollt hat. Eine eiſerne 
Frau, ſag ich Dir! — Alles iſt vor ihr geſtorben. 


Der Großvater fiel bei Mars-la-Tour — meine 
Mutter mußte ihr Leben laſſen bei meiner Geburt 
— und mein Vater fiel im Duell — — aber ſie 


lebt — lebt und herrſcht — ſoweit ſie's kann — 
ſoweit ſie's kann. 


Traute, 
am Schreibtiſch, entfaltet ein Papier: 
Was iſt denn das? — Ol 


Hans, 
ſchnell: 
Nichts — laß das! 


Traute 

freudig: 
Ein Gedicht! Ein Gedicht! Hurrah! Mein 
Liebſter hat mal wieder ein Gedicht gemacht .. 


Hans 
eilt auf ſie zu: 


Ich bitte Dich — gieb das her. 
Traute 
weicht ihm aus: 
Nein, nein. 
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Sie flieht damit und lieſt ſchnell: 


„Am Roſenmontag liegen zwei, 
Die kalten Hände noch verſchlungen .. 


Hans 
entreißt ihr das Papier, knittert es zuſammen und ſteckt es 
in die Taſche. 


Laß! Laß den Unſinn. 


Traute 
iſt zuſammengeſchauert und wiederholt leiſe: 
„Am Roſenmontag liegen zwei, 
Die kalten Hände noch verſchlungen ... 
Pauſe. 
Schweigende Umarmung. 


Hans 
ſtreichelt ſie tröſtend und verſucht einen leichten Ton anzu⸗ 
ſchlagen: 
Ich bin eben ein Eſel. Sag es ſelber. So 
dummes Zeug. 
Er verſucht zu lachen. 


Nenne mich Eſel! — Nein? Ach, dann haſt 
Du mich garnicht mehr ſo lieb wie früher — wie 
oft haſt Du mich damals ſo genannt! — Ha! 
Weißt Du noch, wann Du zum erſten Mal Eſel 
zu mir geſagt haſt? — Aber ich! Ganz genau! 
Draußen in Pauli's Garten war's — noch ganz 
im Anfang. 

Ja, ja! Ich hatte mir ein Herz gefaßt und 
Dir fo recht .. recht ſpießerhaſt auseinandergeſetzt, 
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daß ich .. na? .. daß ich kein .. Vermögen 
hätte. 


Er lacht und ſeufzt dann laut auf: 
Ha . . . ja, ja .. das waren noch Zeiten... 
Er trinkt aus und ſchenkt ein: 
Trink! 


Drank, 
ihn groß anſehend, ſtill: 
Hans — was — haſt Du denn vor? 


Hans, 
harmlos thuend: 


Hm? — Was? Was ich vorhabe? Wieſo? 


Traute 
Was — willſt Du thun? 


Hans 
Aber Traute! Du weißt doch ... 


Traute 


Was? 
Hans 


Wir haben doch Alles miteinander beſprochen. 
— Dies ſoll unſre letzte Feſtnacht werden — unſer 
Carneval — und dann morgen früh, wenn der 
Tag graut .. der Roſenmontag, dann wollen wir 
ſtumm auseinandergehn — wie's ſein muß — 
Du nach Haufe — ich in die Kaſerne . 
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Traute 
Und dann? 


Hans 


Ohne Abſchied — das vergaß ich — ohne 
Abſchied. Wir jagen uns nicht Lebewohl .. Das 
können wir nicht .. wir trennen uns Du gehſt 
nach Hauſe — ich in die Kaſerne. Hier! In dieſe 
Kaferne . . 


Traute 
Und dann? 


Hans, 
lächelnd: 
Ha, ha .. dann? Kleine Neugier .. Nun — 
das Leben geht eben weiter. Seinen Lauf. 


Traute 
Nein, nein. 
Hans 
Doch. Auf das Feſt von geſtern folgt das 
Feſt von heute. Du weißt doch: großer Faſtnachts— 


ball des Regiments. Meine Braut kommt mit 
ihren Eltern. 


Traute zuckt heftig zuſammen. 


Die Herrn Leutnants ſpielen den Handſchuh 
von Schiller als Bühnenweihfeſtſpiel. Herr von 
Grobitzſch ſpielt das Tiegertier, meine beiden 
Vettern die Leoparden . . das wird ſehr luſtig 
werden.. Ha, ha ha.. 
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Traute 


Hans, und das willſt Du, das kannſt Du. 
Da wirſt Du jo .. dazwiſchen ſein? 


Hans 
Muß ich nicht? 


Traute 
ſchüttelt den Kopf. 


Das kann ich mir nicht denken .. Wie kann 
das nur ſein? 


Hans, 
laut: 
A . . ſorge dich nicht um morgen . . ich 
thu's auch nicht. Trink. 
Sie ſtoßen an. 
Die Tage, die wir zuſammen verlebt haben 
— dieſe ſeligen, letzten Tage — und Nächte — 
nicht wahr, meine Traute: die raubt uns niemand 
— niemand mehr! 


Traute 
umarmt ihn. Leidenſchaftlich: 
Nein! — Niemand mehr .. 
Sie trinkt und ſieht ihn an. Eindringlich, leiſe: 


Nicht wahr! Nicht wahr, Hans: das — das 
würdeſt Du doch nicht — ohne mich thun? 
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Hans 
ſieht ſie erſchrocken an und weicht dann ihrem Blicke aus. 
Befangen: 
Das? .. Ich, weiß nicht, was Du .. ich 
verſtehe Dich nicht. 


Traute 

O ja! Hansi 

Leidenſchaftlich: 

Nicht ohne mich! Hörſt Du? — Wenn Du 
mir heute .. zu jeder Stunde .. wenn Du mir 
jetzt ſagteſt: komm — ich folgte dir. Es wäre nur 
eine dunkle Pforte .. durch die müßten wir hin» 
durch .. und dann ewig, ewig vereint ..? Hans! 


Hans 
ſucht ſie zu beruhigen: 
Was denn: was denn, Traute? Thorheiten! 
Einbildungen! 
Traute 


Nicht wahr: Du gehſt nicht allein? Das wäre 
Sünde von Dir, Hans. 


Hans 
zieht ſie an ſich: 
Aber wer ſpricht denn davon? Wer denkt 
denn daran! — — Mein armes Kind! — — 
Beruhige Dich doch. Mein armes Kind — 


Vierte Scene 
Sechs Masken in ſchwarzen Dominos und mit ſchwarzen 
Larven ſind faſt lautlos eingeſchlichen, die eine bleibt an 
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der Thür ſtehn, die andern ſchleichen in einem Art Tanz⸗ 
ſchritt in's Zimmer. 


Traute 
bemerkt ſie zuerſt. Mit einem Aufſchrei: 


Was iſt das? 


Hans 
ſteht auf und tritt den Masken entgegen: 


Na nu? Was wird denn dase 


Die Masken 
umringen ihn ſchweigend, einige winken Traute, die aber 


hinter dem Tiſch bleibt. 


Hans 
Nu macht's kurz — was wollt Ihr? 


Die Masken 
Pſt! — 


Auf das Zeichen des Einen fingen ſie im tiefen Baß mit 
gleichen Bewegungen nach der Melodie des Gaſſenhauers, 
den vorhin Moritz und Benno gepfiffen haben: 


Es war ein Leu⸗te⸗ nant, der nahm ein junges Weib, doch 
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ſtehn, der Leute » nant, der wollt' zur Kirsche gehn, das 


Hans 
Haltet Eure ungewaſchnen Schnauzen! 


Die Masken 


brechen in ein tolles Gelächter und allgemeines Hallo aus. 
Alles wirft nach ihm mit Papierſchlangen und Confetti. 


Hans 


Macht daß Ihr herauskommt. Hier gehört 
Ihr nicht her. .. Es hat Euch Keiner gerufen. 
Erneutes Gelächter. 


Traute 
hat ſich auf's Sopha geſetzt und den Kopf in den Händen 
verborgen. Sie bleibt in dieſer Stellung, bis Hans ſie 
anſpricht. 
Hans 
Auf die Straße mit Euch! Vorwärts! dieſe 
Nacht im Römiſchen Kaiſer — da will ich Euch 
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Rede ſtehn. Und wenn Ihr meine ſauberen Vettern 
ſeht die tüchtigen Herren von Ramberg — ſo 
ſagt ihnen, daß ſie ſich hüten ſollen und mir 
nicht unter die Augen treten! Ja, ſagt ihnen daß 
ſie den Schatten meiner Hände meiden ſollen — 
die Helden. — 

Er lacht laut. 


Und nun hinaus mit Euch — Geſpenſter — 

Spuk! 
Die Masken 

haben die vorigen Worte von Hans anfänglich ruhig an⸗ 
gehört. Einige drängen wieder in's Zimmer, aber die meiſten 
halten ſie zurück und drängen dem Ausgange zu. Sie 
pfeifen die Melodie des Gaſſenhauers und gehen bis auf die 

eine, die an der Thür ſtehen geblieben iſt, ab. 


Hans 


Na und Du? — was willſt Du hier noch? 
Borwärts! Trolle Dich nur auch! 


Harold, 
maskiert, flüſternd. 
Hans — 
Hans 
fährt zuſammen, ebenfalls leiſe. 
Harold Was 


Harold 


Hans, Du mußt weg .. Du mußt fort 
noch vor Morgen .. das weißt Du doch, Hans? 
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Hans, 
auf Traute blickend: 


Pſt — 


Harold 
Nimm die Traute und geh in die weite Welt. — 
Da! Hier. — 
Er will ihm eine Brieftaſche geben. 
Nimm das! — Du weißt: ich brauch's nicht. — 
Nimm es, Hans! 


Hans, 
grinſend: 
Eine Brieftaſche? — Wie ein Leutnant aus 
Tauſend und einer Nacht. 
Auf einen Blick Harold's ernſt: 


eig 
Er ſchüttelt den Kopf. 
Harold 
Hans! 
Hans 


Ich danke Dir, Harold, aber .. Fahnen⸗ 
flucht .. nein. 


Harold 
geht ſtumm ab. 
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Fünfte Scene 


Hans 
ſieht ihm einen Augenblick nach, ſchließt dann die Thür ab 
und geht langſam zu Traute, der er über's Haar ſtreicht. 
Nun, Liebſte ..? Sie find fort, die Ge- 
ſpenſter .. der böſe Spuk .. ja! Die dummen 
Fratzen! 
Traute, 
aufweinend: 
Ach Gott, Hans — ich — ich habe Dich un⸗ 
glücklich gemacht! 


Hans, 
ſ1till: 

Nein, mein Kind — das haft Du nicht ge⸗ 
than. Du — du haſt mir die wenigen Stunden 
Glück gegeben, die mir je beſchieden worden ſind — 
und die Ahnung einer reineren, zarteren Welt — 
die meine Füße 

Sieh: das wußt' ich ſchon, wie ich noch als 
Kind unter fremden Leuten herumgeſtoßen wurde — 
daß mir kein beſonderes Glücksloos gefallen war .. 
auf dieſer Erde. Und ſo ausgehungert und faſt 
verdurſtet nach einem bischen — einem bischen 
Liebe — iſt wohl noch nie ein junger Menſch 
geweſen, wie ich — damals, als ich Dich fand .. 

Glück . . . Man muß nicht unbeſcheiden fein. 
Dies iſt Glück, daß ich dich habe und halte — 
Dich, meine Traute, in dieſer Stunde, in dieſer 
Minute. 

Heiter, indem er ſie aufrichtet: 
Komm! So wollen wir denken, ſo wollen 
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wir es halten, wir beiden .. Ha, ja: wie Du 
ausſiehſt? Iſt das ein Büßerhemd? Pfui! — 
Er führt ſie nach vorn. 

Aber hier! 

Er wirft einen Domino um ihre Schultern. Er ſetzt ſich in 
den Stuhl vor dem Tiſch. 

Wie herrlich Du biſt, meine Traute! Da: 
hier ſteht noch eine volle Flaſche? Und jetzt — jetzt 
wollen wir uns vorbereiten — zu unſerem Feſt, 
zu unſerem Carneval. Carne vale! Du biſt 
ſo ſchön und ſo gut — alle Menſchen müßten Dir 
dienen! 

Er ſchließt ſie mit Lachen in die Arme. Das Lachen geht 
in Schluchzen über. Der Vorhang fällt. 
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Die Scene tft dieſelbe wie im erſten Act: das 
Offtzierskaſino im Parterre der Kaſerne. 

Es iſt am frühen Morgen des Roſenmontags. Mangel⸗ 
hafte Lampen⸗ und Kerzenbeleuchtung. Die Fenſter im 
Hintergrunde zeigen ſchon einen blauen Schimmer. 

Große Unordnung herrſcht in dem Raum, in dem ſoeben 
die Generalprobe des Faſtnachtsſpieles ſtattgefunden hat. 
Auf dem hufeiſenförmigen Tiſche ſtehen eine ganze Anzahl 
halbgeleerter Rotwein: und Sectflaſchen ſowie Gläſer herum. 
Dazwiſchen liegen Masken, Coſtüme und alle möglichen Carne⸗ 
valsabzeichen. Über die Staffelei links in der Ecke und über 
einige Stühle find drei Tierfelle gehängt, ein Tiger: und 
zwei Leopardenfelle. 

Wenn der Vorhang aufgeht, ſitzt von Marſchall in 
der Mitte auf dem Tiſch — als König Franz. 

Rechts in der Mitte des Hufeiſentiſches, die als der 
Löwengarten gedacht iſt, ſitzen rittlings auf Stühlen — alle 
der Mitte zugewandt — hinten Moritz — als Leu — mit 
einem Löwenfell, das ihm halb von den Schultern gefallen 
iſt, und vorn von Grobitzſch — als das Tigertier, die 
Arme vor ſich auf die Lehne des Stuhles geſtützt. 

Links, ebenfalls in der Mitte des Hufeiſentiſches ſitzen 
Peter und Paul — als die beiden Leoparden — dicht 
nebeneinander, jenen gegenüber, in derſelben Poſe. 

Inmitten der vier, von allen beobachtet, liegt auf dem 
Boden ein mächtiger Paukhandſchuh. 
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Links hinter dem Tiſch ſitzt Benno — als Fräulein 
Kunigund. Er hat eine Flaſche Sect vor ſich ſtehen und 
iſt eingeſchlafen, ſein Kopf ruht auf den Händen, die Cigarre 
tft ihm ausgegangen. 

Rechts vorn vor dem Tiſch ſteht Glahn — als 
Ritter Delorges, halb coſtümiert, mit Mäntelchen und Degen. 

Es wird getrunken und geraucht. 


Erſte Scene 


Glahn 
geht „mit feſtem Schritte“ in die Mitte der Bühne und 
nimmt den Handſchuh auf. 


von Marſchall, 
deklamterend: 

„Und er wirft ihr den Handſchuh ins Ge— 

ſicht —“ 
Glahn 
legt den Paukhandſchuh zart vor dem ſchlafenden Benno auf 
den Tiſch. Laut: 
„Den Dank, Dame, begehr ich nicht!“ 


von Marſchall 
„Und verläßt ſie zur ſelben Stunde.“ 


Glahn 
macht ſtramm Kehrt und ſchreitet wieder mit feſtem Schritt 
nach rechts, wo er ſich niederläßt. 


. 


Fünfter Act 
Benno 
iſt aufgewacht und ſtarrt auf den Handſchuh: 
Koloſſal! 
Er ſchläft ſofort wieder ein. 


von Marſchall, 
vom Tiſch herunterſteigend: 
So, meine Herren, ich denke, das genügt! 


Alle, 
mit Ausnahme von Benno und Moritz: 
Gott ſei Dank! 


Moritz 
Lieber Marſchall, ich muß doch ſehr bitten .. 
ich kann ihnen nur noch einmal verſichern: der 
Leu liegt mir nicht. Er liegt mir abſolut 
nicht! Und wenn der Herr Hauptmann von Itzen— 
plitz ſich jetzt noch in letzter Stunde darum drücken 
will, ſo find ich das unerhört — unerhört. 


von Marſchall 
Dieſterbeg, ſein Sie doch friedlich! Sie wiſſen 
doch: die Damen des Herrn Hauptmanns! Sie 
haben ſchließlich die Befürchtung ausgeſprochen, 
daß eine ſolche Rolle die natürliche Wildheit des 
Herrn Hauptmanns wecken und — 


Moritz 


Ich bin kein Schmierenſchauſpieler! Ich kann 
eine ſolche wichtige Rolle nicht von heute auf 
morgen übernehmen. Ich muß Zeit haben, mich 
hineinzuleben — 


BON, WERE 
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Peter, 
der aufgeſtanden iſt: 


Oller Salonlöwe .. 
Paul, 


gähnend: 
Ach Moritz, laß doch die Witze . . es iſt am 
frühen Morgen. Und die Lampen gehen aus. 
Er puſtet eine nur noch fladernde Petroleumlampen aus. 


Glahn 
Alſo Schluß. 


von Marſchall 

Halt, meine Herrn — bitte noch ein paar 
Worte! Wenn ich auch von einer nochmaligen 
Wiederholung abſehe, möcht ich mir doch noch kurz 
einige nötige Bemerkungen erlauben. 

Er ſieht auf einen Zettel. 

Alſo. — Der Ritter war korrekt. 

Glahn verneigt ſich. 

Das Fräulein Kunigund wußte die herzloſe Ko- 
ketterie der gefeierten Hofdame elegant zum Aus- 
druck zu bringen. — 

Peter 

Benno, haſt Du gehört? 


Moritz 
Laßt ihn doch ſchlafen .. 
Benno, 
ohne ſich zu rühren: 
Koloſſal 
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oon Marſchale 
Der Leu — 


Moritz 
Wie gejagt . . 


von Marſchall 
War ausgezeichnet! Gerade die Tenorlage, 
lieber Dieſterbeg macht ihr wertes Brüllen ein- 
drucksvoll und majeſtätiſch! Glauben Sie mir das! 


Moritz 


Sie ſchmeicheln. Aber wenn Ihnen mein be» 
ſcheidenes Können genügt . . 


von Marſchall 

Ebenſo war das Tigertier des Herrn von 
Grobitzſch von größter Wirkung! Schon die ganze 
Art des Auftretens und die originelle Auffaſſung, 
wie Sie mit dem Schweif einen furchtbaren Reif 
zu ſchlagen wiſſen — wirklich tadellos: mein 
Compliment. 

von Grobitzſch verneigt ſich. 

Dahingegen ließen die beiden Leoparden — 
ſo vortrefflich ſie ſonſt herauskamen — doch Einiges 
an Kampfbegier vermiſſen. Es wollte mir ſcheinen, 
als ob das Tigertier kaum ſeiner grimmigen Tatzen 
benötigt hätte, um ſie zu beruhigen. Wenn ich 
alſo bitten darf: heute Abend etwas — ä — raub⸗ 
tiermäßiger, nicht wahr? Wilder! 


Peter und Paul 
Zu Befehl. 
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von Marſchall 
So meine Herren, das wär wohl Alles. Was 
die Damen im ſchönen Kranz betrifft, die jetzt noch 
fehlen — ſo werden dieſelben heute Abend jeden— 
falls durch Toiletten und ſtummes Spiel leiſten, 
was zu leiſten iſt. Ich glaube wir dürfen uns 
auf ſie verlaſſen. 


Peter 
Da geht ſchon wieder eine Lampe aus. Be⸗ 
leuchtung wird hoffentlich heute Abend glänzender 
ſein. 
von Marſchall 
Ja, ich konnte die Ordonnanzen für dieſen 
„Nachtdienſt“ nicht mobiliſieren. Und nun, meine 
Herren woll'n wir zu Bette gehn, was? 
Allgemeines Gelächter. 
Hohngelächter der Hölle .. 
Er ſieht nach der Uhr: 
Allerdings ſchon gleich halb ſechs. Na, immer 
noch ne halbe Stunde. Gute Nacht, meine Herrn. 


Alle, 
mit Ausnahme Benno's, der weiter ſchläft. 
Guten Morgen .. Morgen 


von Marſchall 
rechts ab. 


Fünfter Act 
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Zweite Scene 


Moritz 
Zum Umziehn iſt immer noch Zeit — trinken 
wir in Ruhe unſere Reſte aus. .. 
Man ſetzt ſich zuſammen. 
Ach, ja! Benno hat das beſſere Teil erwählt. 


Paul 
Moritz, brülle mal! 


Moritz 
Werde mich hüten! Damit ich heute Abend 
heiſer bin. 
Glahn, 
nach den Fenſtern blickend: 
Es macht mir bei Gott den Eindruck, als ob 
der Roſenmontag, der Schwerenöter bereits zu 
dämmern begönne, he? 


Fritz von der Leyer 
kommt von rechts herein. Er iſt auf dem Ball geweſen und 
man merkt ihm ſeine animierte Stimmung deutlich an, er 
trägt Civil, Domino und alle möglichen Abzeichen. Un⸗ 
motiviert lachend, bleibt er in der Thür ſtramm ſtehn: 
Morjen! 
Er lacht. 
Komm ich hier recht in die Inſtruktionsſtunde? 


Peter 
freundſchaftlich grob: 
Junge, was willſt Du denn hier noch? Du 
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thätſt auch beſſer im Bettchen zu liegen, ſo'n junger 
Dachs wie Du ſollte überhaupt noch nichts vom 
Carneval wiſſen. 
Fritz 


Ho, ho! Grade! Pardon! 
Er lacht. 


Paul 
Wo kommſt Du denn her? 


Fritz, 
grinſend: i 
Wo ich her komme? Ha! Aus dem Römiſchen 
Kaiſer komm ich her! Jawohl. — Es war ſehr 
feudal im Römiſchen Kaiſer, ſehr feudal. Die beſte 
Geſellſchaft. Habe Euch auch was feines zu er— 
zählen. Habt Ihr noch was zu trinken? Pardon! 


Peter 

Ne. Du haſt auch genug mein Sohn .. 
Paul 

Gieß Dir 'n Eimer Waſſer übern Kopf. 
Fritz 


Hihi! Ratet mal, wen ich geſehen habe im 
Römiſchen Kaiſer? Könnt Ihr doch nie raten! 
Rudorff hab ich geſehn! Jawohl! Euren lieben 
Vetter Hans! Na Du kennſt ja meine Auffaſſung. 
Er tanzte wie ein Amaleliter! 


Moritz 
Erlauben Sie mal, Verehrteſter, Benno und 
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ich waren auch im Römiſchen Kaiſer, haben aber 
Rudorff nicht geſehn. 


Fritz 

Iſt er wohl ſpäter gekommen — er war ver— 
dammt fidel! Ich meinerſeits fand das höchſt .. 
„ 

Peter, 
ärgerlich: 

So. Mein Lieber, hältſt Du es für nötig 
oder geboten, uns das zu erzählen? Es iſt frei— 
lich wenig taktvoll von Hans, wo heute ſeine Braut 
kommt, die Nacht ſo durchzutoben, aber ſchließlich 
es iſt Carneval .. Maskenfreiheit ... 


Fritz 
Nix Maske, lieber Ramberg .. garnix Maske. 
Weder er noch ſie. Denn er hat immer nur mit 
der einen getanzt, der einen .. Ihr wißt doch .. 
Deu von früher 


Paul 
Was?! Mit . . Wie ſah fie aus? 


Fritz. 
grinſend: 
Sehr gut! Alles was Recht iſt! Feudal! 
Zum Anbeißen, wie man ſo ſagt. 


Peter 
Fritz! Menſch! Doch nicht die 
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Fritz 
Ja, ja, natürlich. Ach Ihr wißt ja ganz 
genau! Ich habe blos den Namen vergeſſen. 


Paul 
Die — Traute? 


Fritz, 
lächelnd: 
Die Traute, nuja natürlich. Ihr kennt ja 
meine Anſchauung, wie geſagt .. 


Peter und Paul 
ſehen ſich entſetzt an. 


Pauſe. 


Moritz, 
unterdrückt: 
Donnerwetter! 


Peter und Paul 
wenden ſich angſtvoll, wie hülfeſuchend an von Grobitzſch, 
der dem vorigen auſmerkſam, ſcharf beobachtend gefolgt iſt: 


Grobitzſch! 


Peter 
Um Gotteswillen, lieber Grobitzſch ... 


Paul 
Was iſt da zu machen? 
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von Grobitzſch 
richtet ſich zu ſeiner vollen Größe auf und muſtert die beiden 
verächtlich von oben bis unten: 
Wie? — Was? Was beliebt den Herren? 


Peter 
Aber, lieber Grobitzſch, ich ... 


von Grobitzſch 
Herr von Ramberg, ich erſuche Sie, ſich mir 
gegenüber eines möglichſt kühlen Tones zu be— 
fleißigen. Ich werde desgleichen thun. 
Die Rambergs ſehen ihn erſtaunt und erſchrocken an. 


Ja, ja, meine Herren! Einmal und nicht 
wieder. Einmal hab ich allerdings die .. Ehre 
gehabt, mit den Herren unverſehens in eine Art.. 
in eine Art Bündnis geraten zu ſein. Es wird 
mir Zeit meines Lebens eine peinliche, eine ſehr 
peinliche Erinnerung bleiben. Denn: um Ihnen 
das denn doch einmal zu ſagen — auch hier vor 
den andern Herrn — Sie waren es, Sie ganz 
allein, die damals die famoſe Geſchichte eingefädelt 
haben, und ich — ich war dabei ebenſo der ein— 
gefädelte wie der gute arme Hans. Jawohl! Ich, 
Ferdinand Grobitzſch habe mich von dieſen Herren 
düpieren, benutzen laſſen: das werde ich mir nie 
verzeihen. Und das iſt mir Ochſen erſt klar ge— 
worden, als das betreffende Schätzchen am frühen 
Morgen mein Zimmer verließ und mich dabei an— 
kuckte. — Wie ich lebe und wie ich es mit den 
Weibern halte, geht keinen was an, iſt meine Sache. 
Ich faſſe das Leben, ſo wie ich bin — ohne viel 
Skrupel, mit gutem Appetit und gefunden Kinn- 
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laden — und mich haben Sie dazu auserſehn, 
Ihnen dienlich zu ſein bei einem raffinierten Streich 
zur höheren Ehre der Moral und der guten Familie! 
Pfuideuwel! Nein meine Herren: es trennt uns 
doch wohl eine ganz gefährliche Kluft. — 

Und wenn Ihr Herr Vetter jetzt ein toter 
Mann iſt, und das wußte ich bereits — bevor 
dieſer .. Jüngling uns feine wichtige Meldung 
machte. Ich ſelber hatte die unangenehme Pflicht, 
dem Herrn Oberſt davon Meldung zu machen, daß 
er ſein Ehrenwort gebrochen und ſeine intimen 
Beziehungen zu jenem Mädchen wieder aufge— 
nommen hatte — — Wenn Ihr Herr Vetter jetzt 
als Offizier ein toter Mann iſt, ſo hat er das 
Ihnen zu verdanken und nicht mir! 

So! Das wollt ich konſtatiert haben. — Im 
übrigen ſeh ich keine Urſache den Fall gar ſo 
tragiſch zu nehmen — mein Gott, es brauchen doch 
nicht alle Menſchen Offiziere zu ſein — es muß 
auch Verſicherungsagenten geben. 

Guten Morgen, meine Herrn! 

Er geht rechts ab. 


Peter und Paul 


haben ſich, niedergeſchmettert, einer nach dem andern geſetzt. 


Benno 
{fi während der Rede von Grobitzſch aufgewacht und hat 
ſich von ſeinem Sitz erhoben. Schlaftrunken: 
Koloſſal! 


Moritz, 
ingrimmig zu Fritz, der mit einem blöden Lächeln daſteht: 
Na, Sie .. „Jüngling“ .. adieu! 
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Die Rambergs und Glahn werfen ihm verächtliche Blicke zu. 


Fritz 
geht ſehr betreten ab. Sein Gruß wird nicht erwidert. 


Dritte Scene: 


Moritz, 
ſein Glas leerend: 
Hm. . ſcheußlich .. 


Benno 


Hm. . ja . . ſehr bedauerlich .. Deuwel auch! 
Was wird nun wohl aus dem Gräflich Bauden— 
ſchen Grundſtück werden? 


Moritz 
Käthe Schmitz — armes Mädchen... 


Glahn 
Beſonders hart find ich es für den Schwieger— 
vater. Ein Mann, der jo 'ranging. .. 


Peter 
ſteht nach einem tiefen Seufzer auf: 
Komm Paul — wir wollen gehn. 


Paul, 
ſich ebenfalls erhebend: 


Ja. — 
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Vierte Scene 


Hans, 
von rechts, wie Fritz von der Leyen vom Ball kommend. 
Er tritt haſtig ein, bleibt aber in der Thür ſtehen. Er iſt 
im offenſtehenden Domino, mit allerlei carnevaliſtiſchen Ab⸗ 
zeichen behängt. Höhniſch und ausgelaſſen: 

Hurra! Da hätt ich Euch ja endlich — end— 
lich! Ihr habt's mir weiß Gott nicht leicht ge⸗ 
macht, die ganze Nacht ſuch ich Euch ſchon. 

Zu Moritz und Benno: 

Na und Ihr beiden muntren Seifenſieder? 
Alleweil fidel — was? Aber nein! Ihr ſchneidet 
ja ganz poſſierliche Geſichter: das ſoll wohl Ernſt 
ſein? — Und der Herr Glahn? 


Glahn, 
ſormell zu den andern Herren: 
Alſo, adieu — auf Wiederſehn. 
Er vermeidet es, Hans anzuſehn und geht ab. 


Hans 
ſieht ihm nach. Leiſe: 
Aha . . alſo ſoweit find wir ſchon .. 
Zu den Rambergs. Laut: 
So! Und nun zu Euch! Endlich bin ich ſo 
weit, mit Euch noch ein letztes Wort im Vertrauen 
zu wechſeln. Wißt Ihr, was Ihr ſeid? Ihr — 


Peter, 
mit ernſter Haltung: 

Hans! Halt! Nicht jo. Bedenke was Du thun 
willſt. Bedenke. Du trittſt jetzt aus unſeren Kreiſen 
heraus. Du haſt es nicht anders gewollt. Damit 
aber biſt Du für uns nicht mehr .. nicht mehr. 
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Hans, 
ſtarr: 
Satisfactionsfähig .. ich verſtehe. 


Peter 

Hans — laß lieber mich noch ein Wort ſagen 
— ohne Haß. Du ſiehſt in uns beiden jetzt Feinde 
— Leute, die Dich um Dein Glück, um Deine 
Exiſtenz gebracht haben .. und wir, wir haben 
uns ſeit unſerer gemeinſamen Kindheit immer be— 
müht, Deine beſten Freunde zu ſein. So gut wie 
wir's eben verſtanden haben .. 


Hans, 
höhniſch: 

Wie Ihr's verſtanden habt? 

Ja! Und wie auch ichs verſtanden habe, ſo lang 
ich dumpf und blind in Eurer Luft dahingelebt habe. 
Irgend Etwas in mir wollte ja immer heraus aus 
Eurer Welt .. heimlich hab ich ja immer gelitten, 
gelitten unter all dem kleinen Zwang und dem 
dummen Drangſalieren, doch — ich fand mich ab, 
recht und ſchlecht fand ich mich ab. Aber dann kam 
ein Tag und eine Stunde. .. ja, da.. das .. 

Verächtlich: 
. verſtandet Ihr dann nicht mehr. 


Peter 
Wir haben's vielleicht ſchlecht verſtanden. Und 
dennoch thuſt Du Unrecht, wenn Du die Schuld 
an Deinem Schickſal auf uns abwälzen willſt .. 


Hans 
Du ſollſt nicht falſch Zeugnis reden wider 
Deinen Nächſten, mein Junge .. 
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Pet er 
Du haſt Dich von Deiner Leidenſchaft be⸗ 
herrſchen laſſen .. 
Hans 
Und Ihr habt gelogen. Gelogen und da— 
raus iſt Alles entſtanden und geworden .. Aber 
Ihr habt Recht — Ihr mit Eurem armſeligen 
guten Willen .. Ihr habt es ja mit mir nur gut 
gemeint. Wie ſollt ich Euch da zum Dank in 
dieſer letzten Stunde Eure Vorderzähne ... Nein, 
nein! Ihr habt Recht. Telegraphiert Eurer 
Großmutter, daß Ihr Recht habt! Ihr habt 
mich entwaffnet. — Ich kann Euch nicht mehr 
beleidigen. Und Ihr — mich auch nicht. 
Er ſieht ſie kalt und ſremd an. 
Ja. So — wollen wir ſcheiden. 


Paul, 
verlegen: 
Ja, wir .. wollten ja fo wie fo ſchon ... 


Peter und Paul 
wechſeln noch einen Blick mit Hans und gehen ohne Gruß ab. 


Hans 
erwidert ihre Blicke und verfolgt ſie mit den Augen, bitter 
lächelnd. 


Moritz und Benno 


ſind beide bewegt und drücken ihm jeder noch einmal ſtumm 
die Hand. Dann gehen auch ſie und Hans bleibt allein 
zurück. 
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Fünfte Scene 


Hans 
ſieht ſich plötzlich im Raum um, als müſſe er ſich beſinnen, 
wo er eigentlich ſei. — Sein Blick bleibt an dem Bilde ſeines 
Großvaters zwiſchen den Fenſtern hängen. Er tritt dem 
Bilde näher. Er nimmt eine Lampe vom Tiſch und beleuchtet 
das Bild des Oberſten. — So ſteht er eine Weile. 


Nein, nein .. Du: habe keine Angſt. — — 


Was gethan werden kann — das — das werde 
ich thun. 
Traute, 
aufgelöſt, faſt atemlos, tritt ein. 
Hans 
hört ſie und wendet ſich um: 
Alſo doch — — Du — 


Er fährt ſie hart an: 
Was willſt Du? Was willſt Du hier? — 
Wie kommſt Du hierher? 


Traute 


Ich ſuchte Dich! Ich fand Dich! Ich ſah 
Dich da — mit der Lampe in der Hand... 


Hans, 
ohne Mäßigung: 
Hab ich Dir nicht geſagt — — Weshalb folgft 
Du mir? Wie? Weshalb läufſt Du mir nach? 
Traute, 
mit aufgehobnen Händen bittend: 
Hans! 
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Hans, 
aufgeregt: 
Ja, ja! .. Du verfolgſt mich! Was hab ich 
Dir geſagt? Immer wieder geſagt? Du ſollſt gehn.. 
gehn ſollſt Du, gehn! 


rannte, 
verletzt, hart: 
Vergiß nicht, mit wem Du ſprichſt! 


Hans 


Mit Dir! Jawohl mit Dir! Ich weiß, wer 
Du biſt. Ich habe Dir das Leben zerſtört, ich 
habe Dich zur Dirne gemacht und jetzt — jetzt 
ſtoß ich Dich von mir — jawohl! Wundert Dich 
das? Was willſt Du? Wird's denn nicht fo ge— 
macht? Ich handle nur conſequent. — Alſo geh! 
Lauf! Und haſſe mich — ja: haſſe mich: Du 
haſt das vollſte Recht dazu! 


Pauſe. 


Traute, 
nachdem ſie den Zorn in ſich niedergekämpft hat: 
Du kannſt mich nicht irre machen, Hans — 


Hans 


Irre machen? Was heißt das? War es nicht 
unſre feſte, heilige Abrede, daß wir ſtillſchweigend — 
ohne Abſchied auseinander gehn wollten in dieſer 
Nacht — Du dorthin und ich — hierher? War 
das nicht Dein eigener tapferer Entſchluß? Und 
nun — brichſt Du Dein Wort und hefteſt Dich 
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an mich, verſolgſt mich wider meinen Willen, trotz 
meiner Bitten, trotz meines Befehls?! Was ſoll 
das? Was heißt das? Schämſt Du Dich nicht? 


Traute 
Nein, Hans. Ich — 


Hans 
Heute iſt Roſen montag! Heut Abend iſt 
der langerſehnte Kaſinoball! Willſt Du mir vielleicht 
auch dahin nachlaufen? Willſt Du es darauf an— 
kommen laſſen, daß Dich die Ordonnanzen ſchließlich 
mit Gewalt vor die Thür ſetzen? 


Traute 
Rufe nur gleich Deine Ordonnanzen und laß 
mich auf die Straße ſtoßen — denn heute Abend, 
Hans — auf den Ball heut Abend wirſt Du nicht 
mehr gehn. — 
Hans, 
ſehr betroffen: 
Wie? Was .. heißt das? Du weißt doch, 
um was es ſich handelt, was los iſt — daß meine 
Braut kommt, mein Schwiegervater ... 


Traute 


Deine Braut und Dein Schwiegervater werden 
kommen — vielleicht. Aber Du wirſt nicht kommen. 


Hans 
ſchweigt und ſtarrt ſie an. 
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Traute 
hält ſeinen Blick aus. 
Hans. — Ich weiß, was Du vorhaſt .. 


Hans 
Was ich . . vorhabe . . 


Traute 
Ja. Was Du thun willſt, jetzt, in dieſer 
Stunde. — — Und deshalb verlaß ich Dich nicht. — 


Du willſt eine große Sünde thun. 


Hans 


Sünde. Was iſt Sünde? Ich weiß von keiner 
Sünde. Ich thue, was ich thun muß. 


Traute, 
innig, flehend: 
Thu's nicht, Hans .. thu's nicht! 


Hans 
Ich weiß nicht, wovon Du ſprichſt. 


Traute, 
zitternd: 
Und wenn Du's dennoch .. thun mußt — 
Leiſe: 
So nimm mich mit. 


Hans, 
verwirrt, macht eine abwehrende Bewegung. 
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Traute 

Nein? — Ohne mich? 

In ſich gekehrt: 

Ob es mit mir ... auch Sünde wäre? — 
Gott iſt jo groß! ... Aber ohne mich — ja: da 
iſt es eine Tod ſünde! 

Wild ausbrechend: 

Da iſt es gemeiner Verrat! Was hab ich Dir 
gethan, Du! Ich habe Dir mein Leben: meinen 
Leib und meine Seele hingegeben, hingeworfen, 
damit Du ſie nimmſt — zu Dir — für Dich — 
ſie zerſtörſt, wenn Du mußt — aber nicht daß 
Du ſie von Dir ſchiebſt, kalt und mitleidig — Du 
biſt feig, Hans, feig biſt Du! — — — 


Hans 
richtet ſich auf und fieht ſie groß an. 


Traute 

Ja, Hans! Es iſt Feigheit, daß Du Dich 
vor mir verſteckſt, daß Du Dich wegſtehlen möch— 
teſt von mir. Nimm mich, nimm mich — was 
ſtarrſt Du mich fo an? Ich gehöre Dir — willſt 
Du es leugnen — willſt Du es noch leugnen vor 
mir, daß Du Dich töten willſt — heute — noch 
in dieſer Stunde? 

Pauſe. 


Hans, 
ruhiger, tiefernſt. 
Traute — höre mich an. — Ich habe ſchwere 
unſühnbare Schuld auf mich geladen. Ich habe 
meine Braut — ich habe ihren Vater, eine ehren- 
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werte Familie betrogen — ich habe meinem Oberſt 
das Wort gebrochen. Doch auch ohne das — es 
iſt nicht mehr das Ein' oder Andere — es iſt nicht 
mehr Dies und Jenes — es iſt Alles — ich kann 
nicht mehr leben in dieſer Welt und — eine andre 
hab ich nicht. Da ſoll denn wenigſtens der Name 
Rudorff — 


Nach einem flüchtigen Blick zu dem Bilde ſeines Großvaters, 
ſchwer: 

Glaube mir, Du Liebe! Ich weiß ſchon 

warum — nun ja: warum ich in den Tod 
gehe. Aber Du — Du — 


Traute, 
leidenſchaftlich: 

Aber ich bin zehnmal jchuldiger, als Du i 
Ich habe Dich, den beſten Menſchen von ſeinen 
Wegen abgebracht. Ich habe in meiner ſündhaften 
Liebe Alles, Alles vergeſſen und nur an das Eine 
gedacht, wie ich Dein ſein könnte, wie Du mir 
gehören könnteſt. Was bin ich noch wert? 

Sie wirft ſich vor ihm in die Kniee. 


Laß mich nicht allein, Hans! Laß mich nicht 
allein! Mein Leben hat keinen Sinn mehr ohne Dich! 


Sie klammert ſich an ihn. 


Hans 
hebt ſie mit Gewalt auf und ſucht die Widerſtrebende von 
ſich zu drängen. In heftigem, inneren Kampfe: 


Traute Traute 


EAN...’ 
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Traute 
Ich laſſe Dich nicht ... 
Sie ringt mit ihm. 


Ich laſſe Dich nicht ... 


Hans 
Traute! So höre doch! 


Traute 
Nichts mehr, nichts mehr! Du ſelbſt haft 
es ja vorausgefühlt, haſt es ja voraus gewußt. 
Geſtern Abend: die Verſe, die ich auf Deinem 
Schreibtiſch fand: „Am Roſenmontag liegen 
b 


Hans 
Nur geſpielt, nur geſpielt hab ich mit dem 
Gedanken. 
Traute 
Verſündige Dich nicht — nicht geſpielt — 
Dein Innerſtes, Dein tiefſtes Gewiſſen hat Dir 
geſagt, daß es ſo recht ſei — daß Du mich nicht 
verlaſſen dürfteſt. 
Zitternd: 


Sage mir: was ſoll aus mir werden, wenn 
Du mich zurückläſſeſt und ich den Mut nicht mehr 
finde, Dir zu folgen? 


Hans 
hält ſie mit beiden Händen, ſchwer athmend: 
Du willſt — mir folgen? 
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Traute, 
ſeinen Blick voll erwidernd: 
Ja. Ich muß. — Ich will. — Gott wird 
uns verzeihen — — — Gott iſt ja ſo groß. 
Wie ſollte er das nicht verſtehn! 


Hans 
küßt ſie auf die Stirn. Pauſe. 


Traute 
Sage mir, Hans, wie hieß das Gedicht weiter, 
das Du gemacht haſt? Es waren nur noch ein 
paar Zeilen, ich hab es geſehn. „Am Roſen— 
montag liegen zwei — die kalten Hände noch ver— 
ſchlungen“ — wie hieß es weiter? Bitte ſag es 
mir. 


Hans, 
mit ſeinen Augen in ihren Augen, mechaniſch, zögernd. 
Das Leben . . ſtrömte rauh vorbei — die 


beiden .. haben's nicht bezwungen.“ 


Traute, 
an ſeinen Lippen hängend: 


Weiter! Weiter! 


Hans 
„Als überwunden .. grüßen fie — den Sieger, 
dem das Glück begegnet — — — Im Tod ver— 


bunden, ſegnen ſie all jene, die das Leben ſegnet.“ 


Traute 
Ja .. ſo. Selig, ſelig ... Mein Hans. 
Sie ſchmiegt ſich leiſe weinend in ſeine Arme. 
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Während die beiden in ſchweigender Umarmung daſtehn, 

ertönt draußen das aus dem vierten Act bekannte Weckſignal. 

Das erſte Mal leiſe, das zweite Mal ſtärker, das dritte Mal 
fortiſſimo. 


Hans, 
bei den erſten Tönen des Signals zuſammenfahrend: 
Horch! Hörſt Du? Das iſt es! — Das Leben. 
Das Leben. Komm! 
Er preßt ſie an ſich und eilt mit ihr links ab. 


Sechſte Scene 


Gleichzeitig mit dem Signal erwacht das Leben in der ganzen 

Kaſerne. Man hört in den ziemlich langen Pauſen zwiſchen 

den Wiederholungen, wie es überall lebendig wird. Nach 

der dritten Wiederholung des Signal's kommt Heinrich mit 
einer kleinen Laterne vorn rechts. 


Heinrich, 


ſuchend, in jammerndem Ton: 


Ach Gott, ach Gott .. hier waren doch noch .. 


Joſeph, 
der ihm gefolgt iſt, in der Thür: 
Da brennt ja noch 'ne Lampe. Mir haben 
ſie geſagt: hier muß er ſein. 


Heinrich 
Aber wo denn? 


Er geht zu der einen Thür links und öffnet ſie. Hinein 
leuchtend: 
Herr Leutnant? 
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Rofenmontag 


Joſeph 


Heinrich 
Kein Menſch. 


Nichts? 


Joſeph 
Vielleicht da? 


Heinrich 
will die andere Thür öffnen und findet ſie verſchloſſen. 
Er klopft: 
Herr Leutnant! 
Er horcht. Es bleibt Alles ſtill und er klopft noch einmal. 


Joſeph 
Weshalb ſoll er ſich denn einſchließen? Un— 
ſinn! 
Heinrich 
Herr Leutnant! — Herr Leutnant, es iſt Zeit! 
Was ſoll ich machen! Es iſt ja die höchſte Zeit! — 
Er rackert an der Thür. 
Herr Leutnant es iſt die allerhöchſte Zeit .. 


Harold 
kommt eilends herein und bemerkt Heinrich an der Thür. 

Was iſt? Zu? — 

Zu Joſeph: 
Drück Dich — 

Joſeph eilends rechts ab. Zu Benzin. 

Vorwärts, Kerl! Anfaſſen! 
Er ſtemmt ſich mit Heinrich gegen die Thür. 


2 


Fünfter Act 


Eins, zwei... 
Die Thür fliegt auf, beide gehen hinein. 
Die Bühne bleibt einen Moment leer. 


Heinrich, 

mit den Zeichen des furchtbarſten Entſetzens, kommt wieder 

heraus und eilt ſtolpernd ans Fenſter, das er aufreißt. 
Hülf — 
Das Wort bleibt ihm in der Kehle ſtecken. Er geſtikuliert 
heftig zum Fenſter hinaus. 

Draußen ſetzt jetzt die volle Militärmuſik mit einem flotten 

Marſch ein. 


| Gultai af Geijerifa 
Frauenmacht. Roman. 2. Auflage. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 
Das Buch vom Brüderchen. Roman einer Ehe. 3. Aufl. 


Die Komödie der She. Roman. 2. Auflage. 


Wald und See. Vovellen. 
Jeder Band geh. Mk. 3.50, geb. Mk. 4.50. 


ZTrauenmacht“: Es find Stellen in dem Buch, die find 


zum jubeln, und Stellen von einer Schönheit der Wehmut, wie 
fie wohl nur der Derfaffer des „Buches vom Brüderchen“ 
ſchreiben kann. Das Buch iſt reich an allem Guten und 
Heiligen, es iſt reich an großen myſtiſchen Beziehungen zwiſchen 
Menſch und Menſch, und die Natur — Schweden und ſeine 
Schären und das Meer — ſteht groß und leuchtend darin auf. 
Bier ift ein inniges Kunſtwerk, durch das man nicht hindurchgeht, 
ohne bereichert und beglückt zu werden. (National- Stg.) 
„Das Buch vom Brüderchen“: Wie ein großer Dichter 
feinen tiefſten Schmerz durch feine Kunft verklärt, ſehen wir 
hier mit Bangen und Andacht. Sterbendes Glück zeigt das 
hinreißende Buch, zeigt es ſo innig, warm und mit einer 
hoheitsvollen Ruhe, daß wir wie im Schatten der Ewigkeit 
wandeln. Ein Kind kommt als ein Gaſt in den Sommer einer 
Ehe, geht und winkt der Mutter, die ihm folgt. Das iſt alles. 
So wie etwa „Werther“ eigentlich die Geſchichte eines Menſchen 
iſt, der ein geliebtes Mädchen einem andern laſſen muß und 
ſich hinwegſtiehlt. (Deutſche Literatur- und Kunft-ätg.) 
„Die Komödie der Ehe”: Geijerſtam hat die beneidens- 
werte Gabe, mit den ſchlichteſten und wahrſten Worten die 
volle, zitternde Bängnis der Herzen zu vermitteln. Das ſtrömt 
mit warmen Fluten förmlich auf den Leſer ein. Ein elegiſches 
Lied von ſchlichter Kraft, ein Hymnus an die Schwermut, eine 
ruhige Extaſe der Melancholie, das iſt dieſes eigenartige ſchöne Buch, 
das ſo abſichtslos und ſo mächtig zu erſchüttern verſteht. Es 
gibt Szenen in dieſem Buch, insbeſondere in ſeiner zweiten Hälfte, 
die zu dem Erſchütterndſten gehören, das ich kenne. (Bresl. Stg.) 


Gabriele Reuter 


Hus guter Familie, Roman. 14. Aufl. Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 

Ellen von der Weiden. 5. Aufl. Geh. 3.50 Mk., geb. 4.50 Mk. 

Frauenieelen. Xovellen. 4. Aufl. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 
Kifelotte von Reckling. Roman. 6. Aufl. Geh. a Mk., geb. Mk. 


„Aus guter Familie!: Es iſt dies ein Buch von fo 
aufrüttelnder Wahrheit, ſo ganz und gar überzeugend, es ſchreit 
ſeine vernichtende Anklage mit ſo durchdringender Stimme in 
die Welt, daß man zunächſt ganz vergeſſen wird, nach ſeinen 
künſtleriſchen Eigenſchaften zu fragen. Und dennoch iſt es 
künſtleriſch in hohem Grade, — einfach ein Meiſterwerk. 

(Magazin für Litteratur.) 

„Ellen von der Weiden“: „Ellen von der Weiden“ iſt 
ein Seelengemälde von unübertrefflicher Feinheit der Ausführung. 
Trotz des vorwiegend reflektierenden Inhalts iſt keine Seile 
langweilig, überall begegnet man tiefen und wahren Gedanken. 
Das Buch kann als ein geiſtvolles Kompendium deſſen betrachtet 
werden, was von den Frauenrechtlerinnen über die Frauenfrage 
und alles, was mit ihr zuſammenhängt, geſchrieben worden iſt. 

(St. Petersburger Seitung.) 

„Liſelotte von Reckling“: Man kann Gabriele Keuter 
die Dichterin der Frau nennen. In ihren kraftvollen und 
tiefen Büchern enthüllt fie die verborgenen, grauſamen Alltags» 
tragödien, die unzählige Frauenleben zerſtören; ſie ſchildert den 
lächelnden, lautloſen Jammer der müden Weſen, die Sklavinnen 
der Familie, Märtyrerinnen ihrer Erziehung find, und die von 
gedankenloſer Liebe langſam zu ſeeliſchem Tode gepeinigt werden. 
Mit nie trügendem künſtleriſchem Takt und feiner, vorſichtiger 
Feder hält ſie jene zarten Stimmungen und Schwankungen des 
Seelenlebens feſt, die faſt immer „unter der Schwelle“ des 
eignen Bewußtſeins vibrieren, und in denen die Löſung des 
Rätfelhaften im Weſen der Frau liegt. Ihre „Lifelotte von 
Reckling“ iſt gerade in dieſer Hinficht ein wundervolles Werk. 
(Freiſtatt, München.) 


Roſenthal & Co., Berlin SO., Rungeſtraße 20. 


Suitaf af Geijeritam 


Frauenmacht. Roman. 2. Auflage. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 
Das Buch vom Brüderchen. Roman einer Ehe. 3. Aufl. 
Die Komödie der She. Roman. 2. Auflage. 


Wald und See. Vovellen. 
Jeder Band geh. Mk. 3.50, geb. Mk. 4.50. 


„Frauenmacht“: Es find Stellen in dem Buch, die find 
zum jubeln, und Stellen von einer Schönheit der Wehmut, wie 
fie wohl nur der Derfaffer des „Buches vom Brüderchen“ 
ſchreiben kann. Das Buch iſt reich an allem Guten und 
Heiligen, es iſt reich an großen myſtiſchen Beziehungen zwiſchen 
Menſch und Menſch, und die Natur — Schweden und ſeine 
Schären und das Meer — ſteht groß und leuchtend darin auf. 
Bier iſt ein inniges Kunftwerf, durch das man nicht hindurchgeht, 
ohne bereichert und beglückt zu werden. (National-Stg.) 

„Das Buch vom Brüderchen“: Wie ein großer Dichter 
feinen tiefjten Schmerz durch ſeine Kunft verklärt, fehen wir 
hier mit Bangen und Andacht. Sterbendes Glück zeigt das 
hinreißende Buch, zeigt es ſo innig, warm und mit einer 
hoheitsvollen Ruhe, daß wir wie im Schatten der Ewigkeit 
wandeln. Ein Kind kommt als ein Gaſt in den Sommer einer 
Ehe, geht und winkt der Mutter, die ihm folgt. Das iſt alles. 
So wie etwa „Werther“ eigentlich die Geſchichte eines Menſchen 
iſt, der ein geliebtes Mädchen einem andern laſſen muß und 
ſich hinwegſtiehlt. (Deutſche Literatur- und Kunſt⸗Stg.) 

„Die Komödie der Ehe": Geijerſtam hat die beneidens— 
werte Gabe, mit den ſchlichteſten und wahrſten Worten die 
volle, zitternde Bängnis der Herzen zu vermitteln. Das ſtrömt 
mit warmen Fluten förmlich auf den Leſer ein. Ein elegiſches 
Lied von ſchlichter Kraft, ein Hymnus an die Schwermut, eine 
ruhige Extaſe der Melancholie, das iſt dieſes eigenartige ſchöne Buch, 
das ſo abſichtslos und ſo mächtig zu erſchüttern verſteht. Es 
gibt Szenen in dieſem Buch, insbeſondere in ſeiner zweiten Hälfte, 
die zu dem Erſchütterndſten gehören, das ich kenne. (Bresl. Stg.) 


| 


Peter Camenzind. Roman. 2. Aufl. Geh. 3 Mk., geb. 4 ME. 


Ich möchte, daß jeder meiner Freunde dieſes Buch läfe, 
vor allem jene, die der Geiſt der Erde treibt und die nicht 
wiſſen, wohin. Es führt mit fröhlicher Ironie, mit heiligen 
Predigten und männlichen Gedanken unmerklich in die Eintracht 
mit der Natur, der innern wie der äußern. Und ſeine menſch— 
liche Wirkung iſt fo ſtark, daß es ſich vorab nicht verlohnt, von 
ſeiner „litterariſchen“ Bedeutung zu reden, obwohl es durch 
ſeinen „Litteraturwert“ ſo ziemlich den ganzen Bücherhaufen 
zeitgenöſſiſcher Autoren umwirft. Es wird gewiß nicht ſo viele 
Druckmaſchinen erfordern wie „Jena oder Sedan“ oder der 
„Jörn Uhl“, es wird längſt nicht ſo viel Herzen in Bewegung 
ſetzen wie dieſer, aber wen es ergreift, der wird noch lange 
mit innigem Dank ſich der Stunde erinnern, in der er einen 
nicht brauſenden und grübelnden, aber einen herzlich tapferen 
Menſchen kennen lernte, von jener fröhlichen Ironie, die am 
ſicherſten zum Leben hilft. (Die Rheinlande, Düſſeldorf.) 


Georg Hirſchfeld 


Dämon Kleilt. Novelle. Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk. 
Freundſchaft. Novelle. Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk. 


„Freundſchaft“: Bier liegt ein ausgereiftes Kunftwerf 
vor mir: überaus einfach im Ton der Erzählung, tiefgreifend 
in ſeinem Stoff, fein und klar in der pſpchologiſchen Behandlung 
der Charaktere und durchaus anſprechend in ſeinem Stil. Es 
iſt ein zarter Abdruck feiner und feinſter Empfindungen in echt 
künſtleriſcher Form. (Hamburger Correſpondent.) 

Unter den Neuerſcheinungen auf novelliſtiſchem Gebiet 
dünkt mir dieſe Erzählung am bedeutſamſten. Ihr Inhalt iſt. 
das Erſchütterndſte, Tiefſte, Freieſte und Feinſte, was dem 
Autor bisher gelungen. (Die Umſchau.) 


Gabriele Reufer 


Hus guter Familie. Roman. 14. Aufl. Geh. 4 Mk., geb. 5 ME. 
Ellen von der Weiden. 5. Aufl. Geh. 3.50 Mk., geb. 4.50 Mk. 
Frauenieelen. Novellen. 4. Aufl. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 
kifelotte von Reckling. Roman. 6. Aufl. Geh. a k., geb. s ME. 


„Aus guter familie”: Es iſt dies ein Buch von fo 
aufrüttelnder Wahrheit, ſo ganz und gar überzeugend, es ſchreit 
ſeine vernichtende Anklage mit ſo durchdringender Stimme in 
die Welt, daß man zunächſt ganz vergeſſen wird, nach ſeinen 
künſtleriſchen Eigenſchaften zu fragen. Und dennoch iſt es 
künſtleriſch in hohem Grade, — einfach ein Meiſterwerk. 

(Magazin für Litteratur.) 

„Ellen von der Weiden“: „Ellen von der Weiden“ iſt 
ein Seelengemälde von unübertrefflicher Feinheit der Ausführung. 
Trotz des vorwiegend reflektierenden Inhalts iſt keine Seile 
langweilig, überall begegnet man tiefen und wahren Gedanken. 
Das Buch kann als ein geiſtvolles Kompendium deſſen betrachtet 
werden, was von den Frauenrechtlerinnen über die Frauenfrage 
und alles, was mit ihr zuſammenhängt, geſchrieben worden iſt. 

(St. Petersburger Zeitung.) 

Liſelotte von Reckling!: Man kann Gabriele Reuter 
die Dichterin der Frau nennen. In ihren kraftvollen und 
tiefen Büchern enthüllt fie die verborgenen, grauſamen Alltags- 
tragödien, die unzählige Frauenleben zerſtören; ſie ſchildert den 
lächelnden, lautloſen Jammer der müden Weſen, die Sklavinnen 
der Familie, Märtprerinnen ihrer Erziehung ſind, und die von 
gedankenloſer Liebe langſam zu ſeeliſchem Tode gepeinigt werden. 
Mit nie trügendem künſtleriſchem Takt und feiner, vorſichtiger 
Feder hält ſie jene zarten Stimmungen und Schwankungen des 
Seelenlebens feſt, die faſt immer „unter der Schwelle“ des 
eignen Bewußtſeins vibrieren, und in denen die Löſung des 
Kätſelhaften im Weſen der Frau liegt. Ihre „Liſelotte von 
Reckling“ iſt gerade in dieſer Hinſicht ein wundervolles Werk. 
(Freiſtatt, München.) 


ner Chomas Mann 


Der kleine Herr Friedemann. Novellen. Geh. 2, geb. 3 Mk. 
Buddenbrooks. Roman. 19.—23. Aufl. Geh. 5 Mk., geb. 6 ME. 
Triltan. Novellen. 3. Auflage. Geh. Mk. 3.50, geb. Mk. 4.50. 


„Buddenbrooks“: .. . Mit feinem großen Roman der 


Buddenbrooks iſt ihm der große Wurf gelungen; denn er hat 
mit dieſem Roman ein Werk geſchaffen, das ihn als Romancier 
größten Stils kennzeichnet, das ihn ſogar — wir wiſſen uns 
von Überſchwänglichkeit frei, indem wir dies ſagen — das ihn 
ſogar berufen erſcheinen läßt, dereinſt die Lücke auszufüllen, die 
ſeit Theodor Fontanes Tode in der deutſchen Litteratur klafft. 
(Breslauer Morgen-Seitung.) 


. Diefer Roman bleibt ein unzerſtörbares Buch. Er 
wird wachſen mit der Seit und noch von vielen Generationen 
geleſen werden; eines jener Kunſtwerke, die wirklich über den 
Tag und das Seitalter erhaben ſind, die nicht im Sturm mit 
ſich fortreißen, aber mit ſanfter Überredung allmählich und 
unwiderſtehlich überwältigen. (Berliner Tageblatt.) 


„Triſtan“: Es liegt eminent viel Kultur in dieſen 
Novellen. Nur ein hervorragender Künſtler kann fo innerliche, 
fo tiefſinnige Probleme mit ſolcher Virtuoſität behandeln. Hält 
man den Triſtan-Band mit den „Buddenbrooks“ zuſammen, 
fo hat man eine Verheißung für die Zukunft, deren ſich unfer 
Volk wohl freuen kann. (Hannoverſcher Courier.) 

. . . Thomas Mann iſt vielleicht der feinſte deutſche Proſa-Autor 
der Jetztzeit. Seine Art iſt abſolut germaniſch, beziehungsweiſe 
nordiſch. Nichts Franzöſiſches, woran fo ſehr unſer Schrifttum 
krankt, iſt an ihm zu entdecken. Als die wunderbarſte Gabe 
dieſer durchaus raſſereinen Künftlerperfönlichfeit erſcheint mir 
die Novelle „Triſtan“. Dieſe innige Ironie, Selbſtironie des 
Geſtalters in allen Geſtalten, iſt das Möſtlichſte, das ich ſeit 
langer Seit genießen durfte. (Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Stg.) 


| Ellen Key 2 


Mißbraucte Frauenkraft. Ein Eſſay. 2. Auflage. 
Geh. Mk., geb. 2 Mk. 
Slſays. 5. Auflage. Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 


Inhalt: Die Frau. Weibliche Sittlichkeit. Das Weib der Zukunft. — 
Lebensbedingungen. Kulturveredlung. Stille. — Individug— 
lität. Mut. Die Freiheit der Perſönlichkeit. — Die Evolution 
der Seele. Typen: Vauvenargues. Henri Amiel. Maeterlind- 
Jefferies. 


Die Wenigen und die Vielen, Neue Eſſays. 3. Auflage. 
Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 


Inhalt: Die Wenigen und die Vielen — Selbſtbehauptung und 
Selbſtaufopferung — Ibſens Individualismus — Requiem — Kon» 
ventionelle Weiblichkeit — Die Reaktion gegen die Frauenfrage — 
Der Torpedo unter der Arche — Vom Lauſchen — Schönheit — 
Das Volk und die Kunſt — Bildung. 


Das Jahrhundert des Kindes. Studien. 6. Auflage. 
Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 


Inhalt: Das Recht des Kindes, ſeine Eltern zu wählen — Das 
ungeborene Geſchlecht und die Frauenarbeit — Erziehung — Heimat- 
loſigkeit — Die Seelenmorde in den Schulen — Die Schule der 
Zukunft — Der Religionsunterricht — Kinderarbeit und Kinder— 
verbrechen. 


Über liebe und She. Eſſaps. 6. Aufl. Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 
Inhalt: Die Entwicklungslinie der geſchlechtlichen Sittlichkeit — 
Die Evolution der Liebe — Die Freiheit der Liebe — Die Auswahl 
der Liebe — Das Recht auf Mutterſchaft — Die Befreiung von der 
Mutterſchaft — Die Mütterlichkeit der Geſellſchaft — Freie Scheidung 

— Ein neues Ehegeſetz. 


„Eſſays“: Ein Buch, das nicht bloß in die Zukunft 
ſchaut, ſondern auch Zukunft verbürgt; denn Ideale, jo klar 
erfaßt, ſo ſchön aus dem Beſtehenden entwickelt, jo froh und 
ſicher vertreten, haben alle Ausjicht, Wahrheiten zu werden. 
Ellen Key iſt unter den Frauen, die heute mit der Lehrfeder 
für ihre Ideale eintreten, ohne Zweifel die gedankenreichſte und 
erleuchtetſte. Ein wundervolles Schauſpiel, wie dieſe Frau ihre 


Wahrheiten bekennt und verkündet. Sie ſelbſt drückt einmal 
bündig aus, worum der Kampf im Grunde geht „für den 
tiefſten aller Gedanken, Spinozas Gedanken, daß Freude Doll 
kommenheit iſt“. (Die Inſel.) 


„Das Jahrhundert des Kindes“: Dieſes Buch, in 
feiner ſtillen, eindringlichen und liebevollen Art, iſt ein Ereignis, 
ein Dokument, über das man nicht wird hinweggehen können. 
Man wird im Verlaufe dieſes begonnenen Jahrhunderts immer 
wieder auf dieſes Buch zurückkommen, man wird es zitieren 
und widerlegen, ſich darauf ſtützen und ſich dagegen wehren, 
aber man wird auf alle Fälle damit rechnen müſſen. Dieſes 
Buch wird Bücher hervorrufen; denn es iſt ſo geſchrieben, daß 
man es nach allen Seiten ausbauen und fortſetzen kann. Ja, 
ich glaube ſogar nicht zuviel zu ſagen, wenn ich behaupte, daß 
es Menſchen hervorrufen wird, die danach leben werden; denn 
es iſt von lauter Wirklichkeiten erfüllt, und Wirklichkeiten, 
mögen ſie auch überraſchend ſein, drängen immer danach, gelebt 
zu werden. (Bremer Tageblatt.) 


„über Liebe und Ehe“: .. . Und gewiß wäre es ein 
treffliches Erziehungswerk, wenn alle vernünftigen jungen 
Mädchen mit zwanzig Jahren und alle Männer ihre Werke in 
die Hände bekämen. Nicht zum wenigſten ihr jüngſtes „Über 
Liebe und Ehe“. Andere treffliche Schriften dieſer Art er— 
ſcheinen daneben in ihrer biederen Nüchternheit wie getrocknete 
Nutzpflanzen neben ſommerheißen Roſen. Nur Keys Enthu— 
ſiasmus, nur die kriſtallhelle Reinheit ihres Geiſtes macht 
ſolche Ideen lebendig. Sie predigt der Jugend des Lebens 
Fülle, weil ihr Daimonion ſie predigen heißt. Auch für ſie gilt 
das Dichterwort: „Mund bin ich worden ganz und gar und 
Brauſen eines Bachs aus hohen Felſen: hinab will ich meine 
Rede ſtürzen in die Täler. Und mag mein Strom der Liebe 
in Unwegſames ſtürzen! Wie ſollte ein Strom nicht endlich den 
Weg zum Meere finden!“ (Wiener Fremdenblatt.) 


Arthur Schnitzler 


Sterben. Novelle. Vierte Auflage. Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk. 
Die Frau des Weilen. Vovelletten. 4. Aufl. Geh. 2 Mk. 
Frau Bertha Sarlan. Vovelle. 4. Aufl. Geh. s Mk., geb. «ME. 

kieutenant Sultl. Novelle. 10. Aufl. Geh. 1 Mk., geb. 1.60 Mk. 


„Sterben“: Ein ſeelenaufwühlendes Buch, dieſes, Sterben“. 
Es packt mit geradezu unheimlicher Gewalt. — Mit eindring— 
licherem Pathos dürfte das Sichſträuben des Ichgefühles gegen 
ſein Aufhören wohl nicht zum Ausdruck gebracht werden können, 
als in dieſer, in die tiefſten Abgründe des menſchlichen Gemütes 
hineinleuchtenden Studie. (Wiener Abendpoſt.) 

„Die Frau des Weifen”: Schnitzler wetteifert eben— 
bürtig mit dem großen Franzoſen Maupaſſant in dem leichten, 
ſcheinbar ungezwungenen natürlichen Fluß des Erzählertons, 
in der zarten, aber nicht gezierten Seelenſchilderung, in der 
überzeugenden Lebenswahrheit. (Kölnifche Zeitung.) 


„Frau Bertha Garlan“: Schnitzler ſchildert das im 
Geheimen ſich abſpinnende erotiſche Leben einer jungen Frau. 
Aus der Art und Weiſe, wie der Dichter dieſe Geſchichte 
geſtaltet, wie er allen phyſiſchen Regungen der jungen Frau 
nachgeht, wie er die Unterſtrömungen ihres Bewußtſeins be— 
leuchtet, ſtrahlt ſiegreich die edle Kunſt moderner pſpchologiſcher 
Analpſe. (Wiener Tagblatt.) 


„Lieutenant Guſtl“: Die Vovelle enthält in knappſter 
Konzentration, gleichſam Fondenftert, alle Vorzüge und Eigen- 
heiten der Schnitzlerſchen Erzählungen: die ſtarke Stimmung, 
den geſchickten Aufbau, die wirkſame Steigerung und den feinen, 
undefinierbaren Wiener Duft. „Lieutenant Guſtl“ iſt — auch 
abgeſehen von der Senſationsaffäre, die ſich daran geknüpft 
hat — wert, rein als Kunſtwerk gekannt und gejhätzt zu 
werden. (Die Woche, Wien.) 


Emil Strauß 


Menichenwege. Drei Erzählungen. Geh. 3 Mk., geb. 4 Mk. 
Der Engelwirt. Eine Schwabengeſchichte. Geh. 5 Mk., geb. 4 Mk. 
Freund Bein. Roman. 10. Auflage. Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 
Kreuzungen. Roman. 3. Auflage. Geh. 4 ME, geb. 5 ME. 


„Menſchenwege“: Der vorliegende Band zeigt einen 
ganzen Menſchen und einen ganzen Künſtler. Er iſt friſch, 
kräftig und herb wie der Erdgeruch und von einer Stärke, wie 
ihn nur jungfräulicher Boden auszuſtrömen vermag. — Von 
den drei Erzählungen ſcheint mir „Prinz Wieduwitt“ die aller— 
ſchönſte zu ſein. Sie iſt ein ſo glückliches Gemiſch von unſchuld— 
vollſter Natürlichkeit und ſchweifender Märchenſtimmung, ſo 
ein ſchöner Sufammenflang von Urwaldsmuſik und heimlichem 
Tannenrauſchen, daß es wie ein beglückender Bann über einen 
kommt. (Neue Badifche Landes-Zeitung.) 


„Freund Hein“: ... Der Autor dieſer melodiöſen, 
ſüßen, melancholiſchen Geſchichte iſt ein wirklich einſamer 
Künftler. . . . Seine ſtille, tiefgewurzelte Eigenart iſt durchaus 
deutſch. Ich möchte ihn zu den erſten Erzählern unſerer Sprache 
geſellen. Jedenfalls ſteht er unter den heutigen wie ein Stamm 
zwiſchen Rohrgewächfen. — „Freund Hein“ iſt Straußens viertes 
Werk. Die gewaltſame Anhimmelung des „Jörn Uhl“ könnte 
vor der ſchlichten Größe dieſer wundervollen Dichtung das Er— 
röten lernen. Bier iſt ſparſamer Reichtum, gelaſſene Kraft, 
milde Trauer, Rhytmus, Stil. Don einem Knaben wird erzählt, 
der ſterben muß. Der Tag zermalmt ihn. Wir ſehen ihn 
erwachſen wie eine zu ſchwere Frucht, die nicht reifen kann. 
Die höchſte Gnade wird ihm: reines Künftlertum. Aber er iſt 
ein Schulbub und ſoll die Mathematik erlernen. Die Eltern ſind 
neben ihm, ohne ihm nahe zu kommen. Und die Lehrer ſind 
über ihm und haben Macht ohne Einſicht. So geht er hin und 


tötet ſich. Die ganze Herbigfeit des Frühlings, des gefährlichen 
Frühlings, iſt in dem Buche. (Das litterariſche Echo.) 
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